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Sechstes Kapitel .

Oberhoheitliche Rechte des Ordens .
Aer Hochmeister oder vielmehr der Orden , im Meister
als seinem Oberhaupte sich darstellend , hatte als Oberherr
und Fürst des Landes gewisse Obcrhoheitsrechte , die man
füglich auch Fürstenrechte nennen kann . Zuerst begründet
wurden ihm diese Reckte in der bekannten Verleihungs -
Urkunde Kaiser Friederichs des Zweiten , denn es war ihm ,
wie erinnerlich ist , darin zugcstanden , „ zu seinem Nutzen
Straßen - und Markt - Zölle anzuordnen , Markte und Han¬
delsplätze einzurichten , Münzen zu schlagen , Grundabgaben
und andere Leistungen aufzulegen , Ungelder zu Land , auf
Flüssen und auf der See festzustellen , Bergwerke anzulegen ,
Salzquellen in Besitz zu nehmen , ferner auch Richter und
Magistrate einzusetzcn , die in bürgerlichen und Criminal -
Fallen Streitsachen entscheiden und das Volk , nicht min¬
der das noch unbckehrte , als das dem Christenthum schon
zugewandte in Gesetz und Ordnung halten könnten . Außer¬
dem crtheilte der Kaiser dem Hochmeister und allen seinen
Nachfolgern volle Gerichtsbarkeit und alle sonstige Macht
und Gewalt über das Land , so weit solche irgeird ein
Reichsfürst in seinem eigenen Lande haben könne , also daß
sie Gesetze und Rechtsgewohnhciten anzuordnen , Gerichts -
ocrsammlungen zu halten und alle Einrichtungen zu treffen
vermöchten , durch welche der Glaube der Gläubigen be¬
festigt und für die Unterthanen überhaupt ein ruhiges Le -
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ben begründet und gesichert werde . " " — Sv lautet cs

im Allgemeinen über alle Oberhohcitsrechte , die der Kaiser

Kraft seiner Kaiser - Gewalt dem Orden in Preusscn ver¬

liehen . Gehen wir aber auf das Einzelne dieser fürstli¬

chen Rechte ein , so können sie füglich , wie in andern Lan¬

dern , ' unter zwei Gesichtspunkte gebracht werden ; sic

bestehen erstens in solchen Rechten , welche man Regalien

zu nennen pflegt , und zweitens in einer Menge verschie¬

denartiger anderer Rechte über alle Untcrthanen des Ordens .

I . Regalien des Ordens .

u . Die oberste Gerichtsbarkeit mit den aus ihr her -

fließenden Gefällen .

Der Orden oder was hier stets gleich viel sagen

will , der Hochmeister war als Landessürst alle Zeit auch

oberster Richter im Lande . Dieses Recht der obersten

Gerichtsbarkeit konnte er entweder ausschließlich und ganz

allein ausüben oder dessen Ausübung zum Theil gegen

Abtretung eines Theiles der daraus fließenden Gefälle auch

auf andere übertragen . Beides geschah . Schon in der

Kulmischen Handfeste hatte er den Bürgern das Recht zu¬

gestanden , ihre Richter jährlich selbst zu wählen , jedoch

in Rücksicht ihrer Tüchtigkeit oder ihrer Competenz sich die

Entscheidung Vorbehalten . Von diesen städtischen Gerichts¬

behörden späterhin das Nähere . Was zunächst das Ge¬

richtswesen auf dem Lande betrifft , so übte hier in vielen

Fällen theils der Orden selbst die Gerichtsbarkeit aus ,

theils ließ er durch angeordncte Landrichter und Landdinge ,

Rittergerichte und Ritterbänke Gericht halten oder er über¬

trug einen Theil der Gerichtsbarkeit den Grundbesitzern

und Dorfschultheißen .

1 ) S . oben B . n . S . 166 .

2 ) Bgl . Tzschoppe und Stcnzel Urkunden - Sannnl . x . 4 —- 5 .
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Im Namen des Ordens oder des Hochmeisters war

von jeher der Komthur eines Landbezirkes darin zugleich

auch der nächste oberste Gcrichtsbeamte , der in bestimmten

Fällen die Gerichtsbarkeit unmittelbar selbst ausübte , in

andern nur theilnchmeud und als Oberaufseher erschien

oder als eine Behörde dastand , an welche weitere Beru¬

fung Statt finden konnte . Vor den s . g . Richthof des

Komthurs als unmittelbaren Gerichtsbeamtcn gehörten alle

Gerichtsverhältnisse , in denen sich der Orden die richter¬

liche Entscheidung ganz allein Vorbehalten . Zuvörderst

nämlich hatte der Komthur oder Vogt eines Bezirkes das

Gericht über alle in seinem Kreise wohnenden Prcussen

oder Nichtdeutschc , sofern sie nicht ausdrücklich irgend einem

andern Gerichte untergeben waren , denn der Orden er¬

laubte nie , daß Deutsche Schultheißen oder Deutsche Ein¬

zöglinge auf dem Lande die Gerichtsbarkeit über Prcussen

ausübcn durften . Wenn also der Meister die hohe und

niedere Gerichtsbarkeit verlieh , so nahm er immer aus¬

drücklich die -Prcussen davon aus , sie unter das Gericht

des Ordens , d . h . des zunächst sitzenden Komthurs oder

Vogts stellend . ^ Was demnach mit einem Prcussen ge¬

richtlich zu verhandeln war , mußte im Nichthofe seines

Komthurs oder Vogts geschehen und zwar namentlich auch ,

wenn ein Kulmischer Besitzer gegen einen Prcussen oder

Dieser gegen jenen zu klagen hatte , also daß jeder bei

seinem eigenen Rechte bleiben möge . ^ In diesem Ge¬

ls So in einer Verschreibung zu Kulmischcm Rechte vom I . 1394 :

Ouch weile wir , ab sh mit unfern Prüfen adir unser Prüfen mit cn

echt czu schicken adir czu clagcn würden haben , das sal gesehen vor dem

kompthur in dem Richthofe , also bescheydcnlich wen is czu den cydcn

kompt , das iczlichcr by symc rechte blybet . Ouch behaldc wir alle Prü¬

fen mit allen crcn brüchcn czu unscrmc geeichte . So ähnlich in vielen

andern Bcrschrcibungs - Urkunden .

2 ) Verschreibung von 1309 : Wcrc ouch , das si ( der Besitzer und

seine Erben ) czu sachin adir czu clagin hcttin czu den Prüsin adir di

Prüsin wider czu In , sotanc clage und antwort sullin si tun vor der

Prüsin komture , doch also das si bi irem Culmischcn rechte bilden füllen .
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richte über Preufsen sielen auch alle Gcrichtsgefalle ganz
allein dem Orden zu . " Desgleichen hegte der Konithur
das Gericht über die in seinem Bezirke wohnenden Polen ,
Slaven oder Pommern und zog auch von diesen s. g .
„ Polnischen Gerichten " ebenso wie von den „ Preussischen
Gerichten " die Gerichtsbußen allein ein . ^ Er hatte fer¬
ner ausschließlich die Gerichtsbarkeit über Gaste und Fremd¬
linge , denn nur in seltenen Ausnahmen waren diese der
Jurisdiction einzelner Lehensbesitzer untergeben . ^ Bor des
Komthurs Richthof gehörten außerdem alle auf offener
Straße verübte Verbrechen und Vergehungen , die s. g .

Straßengerichte . In ländlichen Verleihungen sind sie re¬
gelmäßig dem Orden Vorbehalten , nur mit Ausnahme sehr
seltener Falle . ^ Endlich hatte der Orden ausschließlich

Jn einer andern Verschreibung : Wir wellen , ap unser Prüfen wcdir
sie icht czu clagcn haben , daz daz geschehe vor dem kompthur im richt -
hosc , so daz sie die crem rechte und dy Prüfen ouch Key crem rechte
bleiben .

1 ) Daher häufig bei Verleihung der Jurisdiction die Beschränkung :
Ernten !» exeeptis , guorum excsssus iuclicanclos nostris et suc -
eessorum nostrorum sävncati » penitus reservamu » cum omnibu »
exincle provenientibns ; oder iuelicia »altem prutenioa cum Oeri -
, ationibus ab ipsi » prvvenientibus kratrum nostrornm exanOni
reservantes .

2 ) Dicß die inelicia Urutenica und iuäieia I^nlnnica . In einer
Dorfvcrschrcibung Werners von Orseln heißt cs : Wir wellen stete Hal¬
den discn nachgeschrcben undcrscheid an dem gerechte , gcschyt das Polan ,
Wenden adir Prüfen , die undcr uns sitzen yn dem gute sich slacn adir
Werren , das dy steche unser brüdcr richten .

3 ) Z . B . in einem Privilegium für Ermländ . Lehenslcute ; vgl .
oben B . III . S . 469 — 470 Anmcrk . 2 .

4 ) Es heißt dann ' bei Verleihung der Gerichtsbarkeit : praeter
viarnm imlioia , strnssinAericlite vulxariter appellata , gue » ustr »
et kratrum nostrorum elominio vel examini reservamu » ; vgl .
B . Hl . S . 470 , Anmerk . Es heißt in der dort angczogcncn Urkunde :
porro iullicia in » trat !» publicis et vüs cnmniunibus , gnibn »
itnr <1e villa in villam , cle civitate in civitatem , cls castrn in
ca » trnm nnstre elonin ! rvservanius .
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auch die oberste Gerichtsbarkeit über seine Lchcnsleute ,
Ritter und Knechte des Landes oder den s. g . Landadel ,
da dieser schon an sich nicht füglich unbeschrankt einem
andern Gerichte unterworfen scyn konnte . Hier indessen
traten in manchen Fallen auch Mittel - Gerichtsbehörden
ein . In vielen Dingen nämlich , wo es auf schiedsrich¬
terliche Vergleiche oder Austräge ankam oder zur Ent¬
scheidung die landesherrliche Macht geltend gemacht werden
mußte , übte der Komthur auch in Streitsachen des Adels
und der Lehensleute das Gericht bald allein , bald mit
mehren Kvmthuren verbunden , häufig auch mit Zuziehung
seines Hauskapitcls oder seiner ältesten Konventsbrüder .
In andern Fallen dagegen , wo nach dem altgermanischen
Nechtsgrundsatze das Gericht unter Gleichen in Anwendung
kam oder das übliche Landrecht die Entscheidung geben
mußte , ward für die Ritter des Landes ein s. g . Ritter¬
gericht , eine Rittcrbank oder Landbank zusammengesetzt .
Zn wichtigen Gerichtsfallen nämlich , besonders in Crimi -
nalsachen , wenn ein Landesritter eines Verbrechens oder
irgeno einer schweren Unthat beschuldigt wurde , forderte
der Hochmeister eine gewisse Anzahl von Landrichtern , Lan -
dcsrittcrn und Knechten aus der Landschaft , in welcher
der Angeklagte seßhaft war , auf , eine Ritterbank oder
das Rittergericht zu besetzen , mit der ernsten Bedrohung ,
daß sie nicht mehr seine Manne , d . h . in der Lehenschaft
des Ordens scyn sollten , sofern sie nicht erscheinen würden .
War also die Rittcrbank gesetzt und erschien der Ange¬
klagte , so stand ihm Vcrtheidigung , Rechtfertigung und
Reinigung durch den Eid zu . Genügte jenes nicht , so
wurde er nach Ritterrecht gerichtet und mußte dem Nitter -
spruche sich ohne weiteres fügen . Stellte er sich aber nicht

1 ) Es heißt daher in Verschreibungen : Ouch ncmc wir us Rittcrc
und lchnlüte und alle unser tüte , dy nicht deuczh recht haben , dy ny -
mand sal richten dennc unser brüdcrc , oder : usgcnommm rittcr und
knechte , allirlcyc gcste , unser lantsiraßcn und alle undeuczh geczungc ,
des gerechte wir der hcrjchaft behaldcn .
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nach dreimaliger Ladung und dreimaliger Sitzung der Rit¬

terbank , so ward gewöhnlich auf die Anfrage des Land¬

richters , des jedesmaligen Obersten des Rittcrgcrichtes :

welche Buße der Angeschuldigte auf sich geladen habe ?

die Landes - Acht mit Einziehung aller seiner Güter als

Strafe vom Nittergcrichte ausgesprochen . So war es

Brauch nach dem Ritterrechte , aus dem das Urtheil ge¬

funden wurde . In der Regel wurden die Nitterbanke in

oder bei den Ordensburgen gesetzt , woraus zu vermuthcn

ist , daß auch die Komthure dabei in gewisser Hinsicht

Lheil genommen . ^

Verschieden von diesem nur in außerordentlichen Fal¬

len zusammenbcrufencn Nittergcrichte war das Landgericht ,

das landgehegete Ding oder gehegete Landding , jedesmal

nach der Stadt benannt , wo cs seinen Sitz hatte . Das

ganze Land war nämlich in verschiedene Gcrichtsbezirke

eingetheilt , in deren jedem ein s . g . Landding saß , be¬

stehend aus einem Landrichter und gewöhnlich zwölf Land -

1 ) Vgl . waL in meiner Geschichte der Eidechsen - Gesellschaft in der

Beilage Kro . 1V als Beitrag zur Geschichte des Rittcrgerichtcs in Prcus -

scn gesagt ist . Es darf hier nur noch bemerkt werden , daß die Nach¬
richten über diesen Gegenstand sehr sparsam sind . Das Meiste in der

erwähnten Abhandlung bezieht sich zwar nur auf die ersten Jahrzchnde
des IStcn Jahrhunderts ; allein cs komme » auch schon im 14te » Jahr¬

hundert hie und da Spuren vom Nittergcrichte in Prcusscn vor , doch
scheint cs damals in den ruhigeren Zeiten in Rücksicht der iuncrn Landcs -

vcrhältuisse seltener in Ausübung gekommen zu seyn . So meldet z . B .

der HM . im I . 1389 dem Herzoge Albrccht von Baicrn , daß ein Un -

terthan des Ordens von einem der Mannen des Herzogs vcrunrechtet ,
vor ein „ Ritterrccht von viel Rittern und Knechten geladen worden scp ,

dieses jedoch nicht angenommen habe . Im löten Jahrhund , kommt die

Besetzung der Nittcrbank häufiger vor . Außer den in der erwähnten

Abhandlung schon angeführten Beispielen beklagt sich im I . 1448 ein
gewisser Jacob Wolf beim HM . , daß er „ wart gcwisct vor dp Ritter -

banck czu Danczk , dy nicht uff dp czyt gesessen wart . " Was Hcnne -

berg er x . 52 von einer Besetzung der Nittcrbank durch OrdcnShcrrcn ,

Prälaten , Ritter und städtische Magistrate sagt , verdient kaum der

Beachtung , da Simon Grunau hier seine Quelle ist .



O b e r st e G e r iehtübarkei c. 625

schoppen , meist aus dem Nitterstande , adeligen Gutsherren
oder den vornehmsten Lehensleuten des Landbezirkes zu¬
sammengesetzt . ^ Ihre Wahl geschah , wie cs scheint , in
ihrer eigenen Mitte und ward vom Orden bestätigt . Des
Landrichters Stelle vertrat mitunter sein „ Statthalter ,"
wozu er auch den Hauskomthur des nahen Ordenshauses
ernennen konnte . Das Landding bildete ein beständig ste¬
hendes Gericht , vor welchem weniger Procefse geführt und
andere gerichtliche Streitsachen entschieden , als vielmehr
alle das Landeigenthum betreffenden Angelegenheiten , also
Güterverkauf , Gütcrtausch , Granzberichtungen , Vormund -
scbafts - Verhältnisse und mancherlei andere Grundbesitz und
Eigenthum anlangende Dinge verhandelt und öffentlich vcr -
lautbart werden mußten . Durch das gehegete Landding
erhielten Vertrage über Besitz und Eigenthum ihre gericht¬
liche Gültigkeit . In streitigen Fällen urtheilte und er¬
kannte es nach Landrecht , d . h . vorzüglich nach Kulmischem
Rechte . Aber es konnte von seinem Ausspruche Berufung
an den Hochmeister Statt finden . Jedes Landding hatte
sein eigenes Schöppenbuch , in welches es das Wesentlichste
seiner Verhandlungen aufnahm . ^

Diese drei Gerichtsbehörden , der Komthur , die Rit -
tcrbank und das Landding mit dem Landrichter waren es ,
die über den gesammten Stand der Grundbesitzer und Le -
hensleute eines Landbezirkes Recht und Urtheil sprachen .

1 ) So kommen z. B . in Riescnburg im I . 1396 ein Landding mil
einem Landrichter , Nicolaus von Krixen und 12 Landschdppcn , ebenso
die Landschdppcn im landgchcgtcn -Ding zu Christburg vor ; I ' ri ' Ut ^ .
tlapit . i ' omosnii . p . XXV — XXVI ! . Wir finden aber dieses ) >>- '
cüoium prvvineiale schon viel früher im Lande , z. B . im I . 1367 in
UrivilvA . I ' ninessn . eecles . p . XVII . XVII ! ; ein Landding in Worm -
ditt im I . 1376 . Mehre Beispiele seiner Verhandlungen über Vor -
mundschastssachcn , Gütcrverkäuft u . s. w . im geh . Arch . im s. g . grü¬
nen Buche 'p . 189 — 190 und in Urkunden Schicbl XXII . » r . 28 . 29 .

2 ) lieber dieses Landding finden sich im geh . Arch . noch manche be¬
lehrende Nachrichten ; nur ist hier nicht der geeignete Ort zu weiterer
Ausführung des Einzelnen .

V ! . 40
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Der Orden aber übertrug fast regelmäßig diesen auch selbst
über die auf ihren Gütern befindlichen Hintersassen und
Leute bald die gesammte Gerichtsbarkeit , bald wenigstens
einen Theil derselben ; man unterschied die hohe und nie¬
dere Gerichtsbarkeit oder größere und mindere Gerichte . "
Die erstcre konnte indeß vom Gutsherrn gewöhnlich nur ge¬
übt werden unter Mitwissen und Zustimmung des Komthurs
oder des Hochmeisters , ohne dessen Bestätigung kein pein¬
liches Urthcil vollstreckt werden durfte . Häufig jedoch
bezog sich die Verleihung der höher » Gerichte auch nur
auf Theilnahme an den Gcrichtsgefällen , also daß das ei¬
gentliche Gericht dem Orden verblieb . ^ Meist nämlich
wurden die Gefälle der höheren Gerichte besonders bei
Kulmischen Lehensbesitzcrn so getheilt , daß zwei Theile dem
Orden und der Dritte , gemeinhin der dritte Pfennig ge¬
nannt , dem Besitzer zusielen . ^ Dagegen gehörten die
Gefälle der nieder » Gerichte stets ungethcilt dem Gutsherrn

1 ) Sie werden in Urkunden oft näher umschrieben , z. B . Maiora
inlliciu villelicet corporis privutio , corporis cletrunenti » et INN-

NUS nmpututio , manu » mutilntio ; oder kurz umpututio munus ct
colli ; in deutschen Urkunden : als da is des halzcs und der hant ab -

hauunge . Die niedere Gerichtsbarkeit wird oft bezeichnet als „ die clcsn -

sten gerechte dp da blut und blo sint genannt . "
2 ) So heißt cs in einer Urk . vom I . 1285 : lüoneeclimus in -

super preäictis seoclulidus et cvrum liereclibus , ut rusticos voruui
et liomines vsleant iuelicuro , so tsmen cxeepto , gnoä all vits
privseionem seu membrorum mutilstionem neminem ckedont uds -
gue soitu kratrum nostrorum iuelicisliter conllempnarc , guorum
ecism consiliu sunt in tulibus iuclioiis reguirencis . kt si guiä
korsitsn gusstio äe Iiuiusmoäi iuclicio äcrivsbitur , Iwc totum
preckicti percipicnt kecxlsles .

Z) Dann kommt gewöhnlich die ausdrückliche Bestimmung vor : man
verleihe die hohen und niederen Gerichte , „ doch also das unsere brüdcr

bcyde geeichte richten füllen , oder : das unsere brüder Leyde geeichte
sollen siezen . "

4 ) Zuweilen wird auch die Lheilung der Gcrichtsbußcn auf die
Hälfte verliehen .
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zu . Nicht selten bezog sich auch die Ektheilung dieser
niedern Gerichtsbarkeit nur auf die Lheilnahme an den
Gefallen und die Ausübung des Gerichtes selbst hatte der
Komthur . Zuweilen aber erfolgte die Verleihung der ho¬
hen und niedern Gerichtsbarkeit auch ohne alle Beschrän¬
kung und es sielen dann die Ausübung des Gerichtes ,
sowie alle Bußen und Gefalle ohne weiteres dem Guts¬
herrn zu . ^ Die Hohe der Gefälle war zwar meist ge¬
setzlich bestimmt ; allein der Orden hatte das Recht , in
einzelnen Fallen die Bußen nach Gutdünken zu erhöhen
oder zu mindern ; der Theilnehmer der Gefalle mußte sich
begnügen , wie der Orden hiebei verfahren wollte . Aber
in allen dem Orden ausschließlich vorbehaltenen Gerichten ,
wie über Prcussen und im Straßengerichte gehörten na¬
türlich auch alle Bußen ganz allein dem Orden zu . ^

Uebcr die Verleihung der Gerichtsbarkeit war nichts
gesetzlich bestimmt ; sie hing ganz von der Willkühr des
Meisters oder des Ordens ab . Ritter und Knechte oder
überhaupt adelige Gutsbesitzer und vornehmere Lehensleute
erhielten fast regelmäßig die hohen und niedern Gerichte ,
geringere Kulmische Besitzer häufig nur die letztem oder
wohl auch keine . Prcussen , mit Kulmischem Rechte be¬
gabt , wurden nicht selten , zumal im vierzehnten Jahr¬
hundert auch zugleich mit Gerichtsbarkeit nach Kulmischer
Rechtsbestimmung belehnt . ^ Preussische Freilehensleute
hatten bald nur die niedern Gerichte , bald auch beide zu¬
gleich und im letztem Falle auch den dritten Theil der
Gerichtsbußen . In Deutschen Dörfern mit Kulmischem

1) Dann Herst es : Man verleihe „ allerlei) gcrichtc gros und
clcyne czu richten und czu behaldcn vry und unbekümmert . "

2 ) So in einer Verschreibung vom I . 1349 : .iuüieis snitem
polonies et I^rutenicu cum (lerivgtiunibus sb ij) 3is xrovenientilzu »
krrrtrum nostrorum exumini reservnntss .

3 ) In einer Verschreibung für einen Prcussen : Ulsio ,' !» sinuiäem
et minorn iudioiu in klictis llonis Iure liulmensi volumu » -ui
ixsum totsliter pertinere .

40 *



628
Oberste Eerich tsbarkcik .

Rechte war regelmäßig die Gerichtsbarkeit liker die Dorf¬

bewohner mit dem Amte des Schultheißen verbunden , dock

gewöhnlich nur die niedern Gerichte ; die höhern behielt

der Orden . In jenen richtete der Schultheiß als Vor¬

sitzer im Dorfgerichte , aber in manchen Fallen nur im

Beiseyn eines Ordensbeamten . Sein Gerichtsrccht erstreckte

sich jedoch stets nur über die Deutschen Dorfeinsassen , nie

über Prcusscn , Pommern und Polen ; nur wenn dieser

einer im Dorfbereiche mit handhaftcr That von den Be¬

wohnern des Dorfes aufgehalten ward , richtete ihn der

Schultheiß in Gegenwart eines Rittcrbruders und erhielt

dann auch den dritten Pfennig des Bußgeldes . Ge¬

richtet wurde nach dem Rechte , womit das Dorf bewid -

met war , also meist nach Kulmischem oder , wie es auch

hieß , nach Landrecht ; hie und da gab es auch Dörfliche

Willkühren . In bischöflichen und Kapitels - Landen war

im Gerichtswesen kein wesentlicher Unterschied , denn wo

im Ordensgebiete der Komthur oder der Ordensvogt als

nächste oberste Gerichtsbehörde stand , trat mit gleichen

Gerichtsrechten der Vogt des Bischofs oder der des Dom¬

stiftes auf . Er übte also bald die höhere und niedere

Gerichtsbarkeit zugleich , bald auch nur die erstere allein ;

häufig hatten auch hier die Besitzer nach Kulmischem Rechte

beide Gerichte zusammen im Umfange ihres Grundbe¬

sitzes . — Aus dem Allen erhellt demnach : der Orden

hatte in allen seinen Landen das unbedingte Recht der

1 ) In einer Pommerischen Dorfverschreibung von 1356 : Der

Schultheiß solle haben „ den dritten Pfennig von düczem gcricbte , unser

Polnische lüte di sol nimand richten denn wir « dir unser brüder , is

were denn daz ymand osgehalden würde binnen descs gutes greniczen

busen unser lantstrase mit hanthastiger tat von den Znwonern des dor -

sis , das sal richten der schulteis czu kegenwertikeit unser bruder czwen .
2 ) Entweder heißt es : dudicsndi mniura iudicin et ininoi '»

tamen nostri espituli Hdvocnto , oder dudicia inuioiu nostvr ad -

voestus iudiendit , oder der Besitzer iudicin guogue msiorn et mi
nors in suis esmpis Iisdeliit , guemudniodum Imdere dinosvuntur
nlii nostri teodales , guidus i » r :> tlulniensin duxiiuus eouterenila .
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obersten Gerichtsbarkeit ; er übertrug jedoch die Ausübung
nach freier Bestimmung bald in weiterer , bald in be¬
schrankterer Ausdehnung und bestimmte die Gerichtsge -
sällc , wie er für gut fand ; aber in vielen Fallen behielt
er die Vollführung des Gerichts auch ganz allein für sich
und zog die Gerichtsbußen ausschließlich in seinen Schatz .

b . Das Bergwerks recht .
Es war ohne Zweifel dem Orden , bevor er Preussen

erobert , ganz unbekannt , ob im Lande nicht Bergwerke
anzulegen und doch wenigstens Metalle aufzusinden seyn
möchten . Darum hatte er sich vom Kaiser Fricderich dem
Zweiten auch das Bergwerksrecht crtheilen lassen und machte
nachmals kraft dieser kaiserlichen Verleihung in der Kul -
mischen Handfeste die Bergwerke oder die - Auffindung von
Metallen als sein Regal geltend . ^ Zwar ließ sich nach
des Landes Beschaffenheit jenes Recht wenig in Anwen¬
dung bringen ; allein hie und da wurden im Lande doch
edle Metalle oder überhaupt Metalle gefunden und der
Orden betrachtete deren Gewinn beständig als sein aus¬
schließliches Recht . Daher geschah , daß sowohl die Or -
densgebietiger als die Bischöfe in ländlichen Verschreibun¬
gen die Auffindung aller Metalle sich ausschließlich immer
als Regal vorbchiclten . ^ Dasselbe fand Statt bei Ent¬
deckung von Salzquellen , denn auch das Salz wurde vom

1 ) S . B . II . S . 166 u . 239 .

2 ) Schon in einer Verschreib , von 1255 heißt es : 8i sligua von »

cuiueeungue nietslli vel 8«Ui8 ibidem inveniatur inpo8terum , banc

et N0I118 rv8ervnnni8 ; in einer Verschreib , des Bischofs v - Ermland

von 1288 : kxeeptm Iucri8 terre , nur » videticet , argento , 8 » Ie

et euiusiibet ^ enerm mstallo . Ebenso in städtischen Gründungspri¬

vilegien , z. B . in dem von Mohrungen : Lxeipiniuo eeiam molendins ,
vi » 8 , U8 „ I» 8nl >8 , 1U88UI 'UI» metitllvrum et omni » cetera , ljue

i » r « dumini , excipienda kuerint , gue no8tre domui Klbinz ; e » 8i

I>e » itu8 r « 8ervan >u8 ; in dem von Kreuzburg ! d>» 8tre domui r « 8er -

r » m „ 8 » » rikoäina » ve > arpeuti , terri , metalli , eri « et vena8 »» Ik .
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Orden als Regal angesehen , weshalb auch schon die Kul -

mische Handfeste die Benutzung der Salzquellen ihm ganz

allein zuweist . Auch in ländlichen Verleihungen und städti¬

schen Privilegien hielt man fort und fort an diesem vber -

hoheitlichcn Rechte fest . " Aber erst nach anderthalbhun¬

dert Jahren zog der Orden eine Zeitlang aus diesem Rechte

einen Gewinn , als unter der Verwaltung des Meisters

Konrad von Jungingen , wie wir früher horten , eine ziem¬

lich ergiebige Salzquelle in Preussen entdeckt und vom

Orden nicht ohne glücklichen Erfolg benutzt wurde . ^ Des¬

gleichen scheint auch der Salzhandel ein Monopol des

Ordens gewesen zu seyn , denn theils finden sich in den

Städten keine Spuren eines freien Handels mit diesem

Bedürfnisse , theils lagen hie und da in den Magazinen

der Ordenshäuscr oft so bedeutende Quantitäten in Vor¬

rath , daß daraus wohl auf einen ausschließlichen Handel

damit zu schließen ist . ^

In gleicher Weise nahm der Orden sofort im An¬

fänge auch den Bernstein als ein Regal in Anspruch .

Wir wissen bereits , wie er die Benutzung des Bernsteins

nach verschiedenen Vertragen über die Theilung Samlands

mit dem dortigen Bischöfe theilte ; ^ allein er wußte sich

das alleinige Regal in gewisser Hinsicht dadurch wieder

zuzueignen , daß er den Bischof verpflichtete , den im bi¬

schöflichen Gebiete aufgefundenen oder eingcsammclten Bern¬

stein niemand anders als nur dem deshalb angesetzten Or¬

densbeamten um einen bestimmten Preis zu verkaufen ,

wodurch der Bernstein - Handel ein ausschließliches Mono¬

pol des Ordens bis auf die letzten Zeiten blieb . Desglei¬

chen die Stadt Danzig und das Kloster Oliva , denn ob¬

gleich beide von den alten Herzogen von Pommern das

Recht des Bernstein - Sammelns in ihren Gebieten erhal¬

lt S . die vorige Anmerk
2 ) S . oben S - 392 .

3 ) Aemterbuch .

4 ) S . B . UI . S . 226 . >V . S . 353 .



Bcrgwcrksrcch t . Bernstein - Monopol . 031

te » und auch der Orden es ihnen bestätigt hatte , so wa¬
ren sie doch ebenfalls zum Verkaufe an den Orden zu
einem gewissen Preise verpflichtet . 0 Auf dieses Handels¬
monopol hielt man stets mit großer Strenge , also daß
die Willkühr der Städte Königsberg zu Ende des vier¬

zehnten Jahrhunderts nicht nur mit nachdrücklicher Strafe
verbot , mit unverarbeitetem Bernsteins irgendwie Handel

zu treiben , ^ sondern auch der Bernstcinmeister als ober¬
ster Aufseher jeder Zeit eidlich geloben mußte , den ge¬
sammelten Bernstein stets in solcher Verwahrung zu hal¬
ten , daß niemand irgend davon bekommen könne , auch ihn

1 ) Dieß ersieht man schon aus einem Briefe des Ordensmarschalls

an den HM . vom I . 1425 , worin er klagt : „ das der huwskompthur

czur Balga , der sischmeister czum Elbinge und der fischmeister in der

Scharfau den Bürnsteyn , der en Wirt , vaste eyncn andern weg vor -

kowfen und yn dem nicht czufägen , als iz doch vor in langen czithen

bisher allewege gewest ist . Worumb wir beten demüticlichen , das irs

mit den obengeschreben gerucht czu bestellen , das sy denn den steyn ,

den yn gotr also gebit , unserm großschcffer also czufügen , also do thun
der Here Bischofs czu Samland , der Here Abt czu Olyva , der komp -

thur czu Dantzk und als is vor alden czithen bisher ist gehaldcn . —
Als unter dem HM . Karl von Trier die Fischer von Danzig klagte » ,

daß sie gegen die alte Landesgewohnheit an ihrem alten Rechte des

Bernstcinsammelns und der Fischerei gehindert würden , erklärte der

HM . , daß er ihnen ihr Recht erneuere , tali tainen cmillitions , gnoll
,1e evliectione clietorum lupiäum et piscatinne servieia sieut »1»

nntiguo sepellieti piseatores et enrum prelleeessores llominis
terre 1- c» neranie servierunt , Iratribus nrciinis per omnia et »ine

eontraäictions »int astricti . Ohne Zweifel mußten sie den Bern¬

stein an den Komthur in Danzig verkaufen . In der vom HM , Lu¬

dolf König im I . 1342 ausgestellten Bestätigung des zwischen Dieterich
von Altenburg und dem Kloster Oliva abgeschlossenen Vergleiches heißt

es : gucxl Iiomines nvstri piscutvres llumtaxat 6 (1anenses c » n >
donnnibus enrum Imdedunt ins pisesncü et arllentem Inpillei » ,

gui burnste ) -» öieitur colliAenlli , guem tanceii clietus et
t' ratres sui ement nt iuxtu valorem svlituni et cvnsuetui » prn -

euraturidus nustrls venclent ; Urk . Schiebl . 1, VI . nr . 26 . Beiträge

zur Kunde PrcusscnS B . VI . S - 4 - 5 -

2 ) Beiträge zur Kunde Preuffens a . a . O .



632 Das Münz recht .

niemand ohne des Hochmeisters Wissen und Willen verab¬
folgen zu lassen u . s. w . Es waren ferner zur ge¬
nauen Aufsicht beim Einsammeln des Bernsteins , wozu
man am liebsten Preussen gebrauchte , schon damals Strand¬
wächter angestellt und unter gewissen Freiheiten in der
Nahe des Seeufers mit Landeigenthum begabt . ^ Und
um endlich auch im Bernstein - Handel selbst eine gehörige
Kontrolle zu führen , war angeordnet , daß nur der Groß¬
schaffer zu Königsberg unter des Ordensmarschalls Aufsicht
den Einkauf im Lande und den Absatz ins Ausland zu
besorgen hatte , also daß niemand anderswoher als nur
durch ihn Bernstein erhalten konnte . Uebrigens war der
Ertrag dieses Regals für den Orden mitunter äußerst be¬
deutend , denn wir wissen aus sichern Quellen , daß zu
Ende des vierzehnten Jahrhunderts in manchen Jahren der
nach Brügge allein abgesetzte Bernstein Summen von
2300 bis nahe an 3000 Mark einbrachte : daher auch
das große Gewicht , welches der Orden alle Zeit auf die¬
ses Monopol legte . ^

Das Münzrecht .

Auch das Regal des Münzrechts stützt sich auf die
Verleihungsurkunde Friederichs des Zweiten und in dessen
Benutzung verfuhr der Orden ziemlich auf gleiche Weise ,
wie mit dem Jurisdictionsrechte , indem er es zum Theil
selbst ausübte , zum Theil das Recht der Ausübung eini¬
gen Städten des Landes übertrug , doch also daß er als
Oberherr stets die gesetzliche Bestimmung über die Art der

1 ) Eidesformel des Bernsteinmeisters im geh . Arch .
2 ) So verleiht der Ordensmarschall Werner von Kettingen einige »

Preussen 4 Haken Landes , „ uf das sy beste flysiger sint den Strand
czu bewahren . "

3 ) Vgl . was über den damaligen Werth des Bernsteins m den
Reirrägen zur Kunde Preuss . a . a . O . nach Archivsguellen gesagt ist .
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Ausübung sich vorbehielt . Obgleich nämlich in der Regel

der Münzmeister ein städtischer Bürger war , so ist es doch

immer unrichtig , wenn man irgend einer Stadt Preussens

ein zu ihrem unbeschränkten Gebrauche und zu selbständiger

und unabhängiger Ausübung ihr verliehenes Münzrecht zu¬

schreibt , denn ein solches hat zur Zeit des Ordens keine

einzige Stadt gehabt . ^ Sie waren stets nur Münzstätten

und keine an sich münzberechtigt . Der Name , den die

Münze gewöhnlich von ihrem Pragorte trug , kann keines¬

wegs die Annahme eines förmlichen Münzrechts für irgend

eine Stadt begründen ; auch wird keiner einzigen weder

im Gründungsprivilegium noch sonst ein freies Münzrecht

zugesagt ; vielmehr ist zu erweisen , daß nur der Orden

zur selbständigen Ausübung des Münzrechts berechtigt war

und seiner Seits nur die Uebernahme und Besorgung des

Münzschlages einigen Städten gewährt wurde . In Danzig

und Preussisch - Holland behielt sich der Orden » wie wir

wissen , die Münze ausdrücklich als sein oberherrliches Recht

vor und als im Jahre 1393 gerade diejenigen Städte ,

1 ) Vgl . was früher B . HI - S . 514 bereits über das Münzwesen
gesagt ist -

2 ) In der Abhandlung über das Preufs . Münzwesen in den Preuff .
Samml . B . >>. S . 601 möchte vieles zu berichtigen seyn , wenn hier der
Ort zu speciellen Untersuchungen in dieser Sache wäre . Vgl . was Wilda
das Gildewesen des MA . S . 196 über das Münzrecht im MA . sagt
und auch auf Preuffen Anwendung findet .

3 ) Im Privilegium von Preufs . Holland heißt es : Ileliguni »
ilimilliam psrtem rensus cuni tntn nionet » nustrn clomui rvser -
VUMU8 , und in dem von Danzig vom I . 1378 : Alle den czins und
nutz , den sy ( die Bürger ) haben und noch machen mögen in der Stad ,
der sal den vorgenanten unfern bürgern alczumole czugehoren ewiclich ,
usgenomen Montze und Wechsel und alles das czur herlichkeit gehört ,
das welle wir uns und unserm huse behalden . Daß die Münze in
Danzig auch später noch wirklich dem Orden zugehörte , ersehen wir
auch aus einer Urkunde vom I . 1423 , worin der HM . Paul von Nuß¬
dorf einem gewissen Hildebrand Lannenberg , Bürger in Danzig , einen
Naum und eine Hofstatt verfchrcibt und sagt : sie sey gelegen , , nehes !
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in welchen Münzen geprägt wurden , das Bedürfniß einer

kleinern Münzgattung im täglichen Verkehre fühlten , konn¬

ten sie diese nicht aus eigener Macht prägen , sondern

mußten von einer Hanseatischen Tagsahrt aus den Hoch¬

meister ersuchen , eine solche Münze schlagen zu lassen und

von diesem erhielt der Münzmeister zu Thorn den Befehl ,

diese kleinere Münzgattung auszuprägen . 0 Gegen Ende

des vierzehnten Jahrhunderts aber hatte die Hauptmünze

zu Thorn die übrigen im Lande schon bedeutend niederge¬

drückt . Die zu Preussisch - Holland scheint überhaupt nicht

lange bestanden zu haben ; in der zu Königsberg mag in

früherer Zeit nur wenig geprägt worden seyn , denn Kv -

nigsbergische Denare kommen nur selten vor , häufiger El -

bingische und Danziger . Im fünfzehnten Jahrhundert war

die Münze zu Thorn unstreitig die wichtigste , aber der

Stadt schon abgenommen , indem der Orden das Geschäft

des Münzschlages nicht mehr einem Bürger überlassen ,

sondern die gesammte Münzvcrwaltung einem Ordcnsbe -

amten als Münzmeister übergeben hatte . Die letzte Spur ,

daß die dortige Münze noch in den Händen eines Bürgers

war , gicbt im Jahre 1380 eine Verordnung des Hoch¬

meisters , wie es mit dem Versuchen der Münze oder der

Münzprobe zu Thorn gehalten werden solle . ^ Seitdem

dann schon im Jahre 1404 der Ordensbruder Peter von

Waldheim vom Münzamte in Thorn abgeht und cs dem

dortigen Hauskomthur übcrgiebt , finden wir diese Haupt¬

münze des ganzen Landes beständig unter der Verwaltung
von Ordensbrüdern . Von dem in andern Ländern vor¬

hinder dem huwse , dorinne in vorczeiten ist gewest unsers Ordens Müncze

in der Hundegasse der rechten stad Danczk . "

1) S . B . V . S . 647 .
2 ) Im Fol . Gränzbuch ö p . 84 , wo es heißt : Mit willen und

Rathe unser Mittgebietiger haben wir Homeister W . unftrm lieben ge -

truwen N . unser Munczc czu Lhorun , als lange uns füget , bevolcn
czu bewaren und czu vorstehen , also als einem Vorsucher den man pfleget

czu haben in rechten Munczcn .
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kommenden Münzgelde findet sich in Preussen keine Spur . "

Mit dem Sinken des Ordens aber nach der Schlacht bei

Tannenberg traten auch in den Verhältnissen des Münz¬

wesens in Preussen bedeutende Veränderungen ein , die

manchfaltigen Anlaß zu Klagen der größeren Handelsstädte

des Landes gaben .

6 . Das Regal der Gewässer .

Das ausschließliche Recht zur Benutzung der Ge¬

wässer im Lande , theils auf Kaiser Friedcrichs Verleihung ,

theils auch durch die Eroberung des Landes begründet ,

1 ) Was den früher B . III . S . 515 erwähnten Umschlag der Lan -
dcsmünze betrifft , so hat man jene Bestimmung gewöhnlich unrichtig
verstanden , indem man annahm , es sey damit das Gesetz gegeben wor¬
den , daß die Münze deshalb wenigstens alle zehn Jahre erneuert wer¬
den solle , weil in dieser Zeit durch den täglichen Gebrauch so viel vom
Gelbe abgerieben werde , daß es nöthig sey , solches wieder zu ersetzen ,
damit die Münze mit der Zeit nicht allzu sehr verringert würde ; s.
Hartknoch A . u . N . Preuss . S . 522 , Kretz schwer die Kulm -
Handfeste S . 63 - Dieß scheint indeß keineswegs die richtige Beziehung
jener Bestimmung . Wie auch Stenzcl und Lz schoppe Urkunden -
Samml . S . 6 bemerken , war es im Mittelalter Sitte , daß die Mün¬
zen sehr häufig verschlagen oder verrufen und umgeprägt wurden . Hier¬
durch gewannen die Fürsten sehr viel , weil sie die alte verrufene Münze
im Verhältnisse zu ihrem wahren Werthe jedesmal niedriger annahmen ,
als sie die neue ausgaben , ohne daß in der früher » Zeit noch an eine
eigentliche Verschlechterung des Gehalts der Stücke selbst gedacht wurde .
Dieß ging so weit , daß z. B . in Polen und Schlesien in früherer Zeit
die Münze jährlich dreimal , nämlich bei jedem Jahrmarkts verändert
wurde , was natürlich für den Handel große Nachtheilc und Unbequem¬
lichkeiten hatte . Um nun einem ähnlichen Mißbrauche im voraus zu be¬
gegnen , wurde in der Kulm . Handfeste und dann auch im Privilegium
von Elbing gesetzlich bestimmt , daß eine solche Umprägung der Münze
nur alle zehn Jahre einmal ( non nisi somol in singulm cleceniiii .i )
erfolgen und die Einwechselung der alten oder verrufenen Münze gegen
die neue in einem bestimmten Verhältnisse geschehen solle . Diese Be¬
stimmung ist ohne Zweifel auch der Grund , daß in Preussen von einer
Steuer des Münzgeldes keine Spur vorkommt .
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hatte für den Orden mehr als für jeden andern Landes¬

fürsten deshalb eine sehr große Wichtigkeit , weil Preußen

in früheren Zeiten eine noch ungleich bedeutendere Zahl

von Flüssen und Seen in sich schloß , denn wenn auch

auf die Angaben der Chronisten über die ehedem so zahl¬

reichen Seen und Binnengewässer in Preussen kein beson¬

deres Gewicht zu legen seyn möchte , ^ so laßt sich doch

aus Urkunden aufs bestimmteste Nachweisen , daß eine außer¬

ordentlich große Anzahl von Flüssen , Seen und Teichen

theils nach und nach untergegangen und von selbst aus¬

getrocknet , theils durch menschlichen Fleiß trocken gelegt

worden sind . Ueber alle diese Binnengewässer , über die

beiden Haffe und über einen großen Theil der Ostsee be¬

hauptete der Orden nebst den Landesbischöfen das Obcr -

hoheitsrecht . Da die ausschließliche und selbstcigene Be¬

nutzung aller Gewässer schon an sich nicht möglich war ,

so verfuhr man auch hier , wie mit andern Obcrhoheits -

rechten , indem man einen Theil der Benutzung ausschließ¬

lich allein behielt und den andern gegen gewisse Abgaben

und Leistungen den Unterthanen überließ . Die zwei wich¬

tigsten auf Benutzung der Gewässer bezüglichen Rechte wa¬

ren das Fischerei - Recht und das Mühlen - Recht .

Das Fischerei - Recht hatte bekanntlich im Mittelal¬

ter eine viel größere Wichtigkeit als heutiges Tages , nicht

bloß weil damals die Menge und Verschiedenartigkcit der

Lebensmittel bei weitem noch nicht so bedeutend war , son¬

dern vorzüglich auch wegen des Fastenzwanges , weil Zei¬

ten eintraten , in welchen der Christ nothwendig und

zwangsweise auf den Genuß der Fische angewiesen wurde .

Darum konnte auch der Orden das Fischerei - Recht theils

zu finanziellen Zwecken , theils zur Erreichung mancher

andern Leistungen so sicher und einträglich benutzen , wie

er wirklich that . Er verlieh es nämlich bald in gewissen

1 ) Henii eli erg er der Seen , Ströme und Flüsse Namen u . s. w .
Baczkv B , I . S . 4N - 47 . Hartknoch A . u . N . Pr . S . A »5 — 2IX >.
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Gebieten völlig unbeschränkt , " bald auch nur unter be¬

stimmten Bedingungen und Beschränkungen und zwar diese

letzter » theils in Beziehung auf Oertlichkeit oder auf die

gebräuchlichen Instrumente , theils auch in Rücksicht auf

die verschiedenen Fischgattungen . Es bestand ein we¬

sentlicher Unterschied im Fischerei - Rechte mit großen oder

kleinen Netzen , großem oder kleinem Gezeuge . ^ Mit bei¬

den Gczeugen wurde das Recht nur selten crthcilt , in der

Regel nur mit dem kleinen Gezeuge und nur zu eigener

Nothdurft oder zum Bedarf der Küche . Der Verkauf von

Fischen ward immer ausdrücklich untersagt . Dorf - und

Stadtgemeinen erhielten gewöhnlich die Fischerei in den

nächsten Gewässern als Gemeinrecht . Insbesondere aber

gehörte freie Fischerei , oft mit besonder » Vorrechten zu

den Amtsrechten der Dorfschultheißen . ^ In der Dorf -

gemeine hatte jeder Hubenbesitzer das Fischerei - Recht ge¬

wöhnlich gegen einen jährlichen Zins . Freilchensgüter ge¬

nossen dieses Freirechts gemeinhin ebenfalls und auf Kul -

mischcn Besitzungen galt hierin die Bestimmung der Kul -

mischen Handfeste , ^ desgleichen in städtischen Feldmarken ,

1 ) Dann erhalten die Grundbesitzer nach der gewöhnlichen Formel
liberum et omnimoilum piscuncki lucultutem et lioentium .

2 ) Urkunde von 1273 im geh . Arch . Schiebl . nr . 1 .

3 ) Iletiu psrvu , kleines Gezeug , nannte man Handwathen , Fuß -,

wathen , Stocknetze , Klebenetze , Hamen , Wurfangeln , Reußen u . dgl .

Unter dem großen Gezeuge , retia mszns , ist die Niwathe , Niwade ,

Newode oder Nywod das bekannteste , ein Fischcrgarn , welches man

meistens mit einer Winde zog ; s. Adelung Wörtcrb . u . d . W . Wathe .

4 ) Es heißt aber auch zuweilen : der Schultheiß erhalte freie

Fischerei zu seinem Tische „ dy vysche czu vande ( fangen ) mit cyme

Menschen und nicht mer und dazselbe mensche sal syn des Schultis In¬

gesinde und sin brotesse .

5 ) S . die Kulm . Handfeste . Mit dem Niwath zu fische » , wurde

sehr selten erlaubt , zuweilen nur den Anwohnern der See . So heißt

es z. B . ein Gutsbesitzer solle i » »ul «» muri 1» » outris « lutiunibu ^

kuber « unum » uvim , gue burclinA riicitur , pr » rugturu uilecum ;

ex - gecisli eeium graciu fuvemrw , ut in I>uc /. ller Hube cum
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wo sich aber der Stadtschultheiß meist gleichfalls beson¬

derer Borrechte erfreute . 0 Mitunter aber ward das freie

Fischerei - Recht auch nur als persönliche Begünstigung er -

theilt und haftete nicht am Gute . ^ Frei hieß jedoch die

Fischerei nur insofern , als niemand den Besitzer dieses

Rechts in der Ausübung behindern durfte , denn im übri¬

gen war es an bestimmte Bedingungen geknüpft , bald mit

gewissen den Fischmeistern des Ordens zu entrichtenden

Abgaben , bald mit festgestellten Diensten und Leistungen
verbunden .

Bei den vielen in Ertheilung des Fischerei - Rechts

Statt findenden Ausnahmen und Beschränkungen und bei

der großen Menge der Binnengewässer , in denen niemand

von den Unterthanen die Fischerei betreiben durste , blieb

auch für den Orden selbst noch eine bedeutende Zahl von

Gewässern zu seiner eigenen Benutzung . Die Fischerei

wurde daher von ihm auch sehr stark betrieben , denn jedes

nur irgend bedeutende Ordcnshaus hatte seinen eigenen

Fischmeister , einen Ordensbruder , der in dem ihm ange¬

wiesenen Bezirke die Aufsicht über die Fischerei führte .

Außer seinem eigenen Bedarfe benutzte der Orden die

Fischerei auch als eine Art von Erwerb oder als ein

Finanzmittel . So lieferten z . B . die Pfleger von Nasten -

burg und Barten jährlich beträchtliche Ladungen von Hech¬

ten zum Verkaufe nach Thorn ; der Komthur von Memel

setzte jährlich für mehre hundert Mark Fische an den Kon¬

vent in Marienburg ab . ^ Hie und da that man die

Fischerei auf Pacht aus ; so übernahmen die Vicrdener zu

Dirschau , eine Gesellschaft von Fischern , je auf vier Jahre

die Fischerei in einem Theile der Weichsel gegen eine jähr -

instrumento , ^ noil Xvvc >6 6icit » r , nnvigio nestntis tempore et
in Alneiebu « libernni Iindent chscstursm .

1 ) So im Privilegium von Kreuzburg .

Privileg . Onpit . I ' omesuii . p . XI , VllI .
3 ) Treßler - Buch .
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liche Pachtstimme von hundert Mark . Am einträglich ;

sten waren in finanzieller Hinsicht die jährlich erthcilten

s. g . Keutelbriefe , Erlaubnißscheine zum Fischfänge mit

einem bestimmten Fischernctze , dem Keutel , auf dem Fri¬

schen Haff und in der offenen See , die immer in großer

Zahl ausgegcbcn und ziemlich hoch verzinst wurden . - 1 Je¬

der trug zehn bis zwölf Mark ein und die Domherren in

Frauenburg allein zahlten dafür jährlich dritthalbhundert

Mark . ^ An den Strömen und Küsten des Frischen Haf¬

fes und der Ostsee hatten sich Fischer - Kolonien , Sümen

genannt , angesiedelt , die jedes Jahr vom Orden ihre

Keutelbriefe kauften und darauf ihr Gewerbe trieben .

Auch das Mühlenrecht ward vom Orden als Regal

betrachtet , welches er entweder ausschließlich für sich be¬

hielt oder gegen bestimmte Leistungen und Abgaben an

andere ausgab . Die Kulmische Handfeste erlaubte jedem

Eigcnthümcr , dessen ländliches Besitzthum ein Fluß be¬

rühre , daran eine Mühle anzulegcn ; bei zweien aber an

demselben Flusse behielt sich der Orden vor , zu der einen

den dritten Theil der Baukosten zu tragen und dafür den

dritten Theil des Einkommens zu genießen . Diese Fest¬

setzung ging dann wahrscheinlich auch auf die Kulmischen

Güter über . Das Recht zur Anlegung von Mühlen mußte

jedoch vom Orden immer ausdrücklich verliehen werden

und er crtheilte es nie anders als gegen einen jährlichen

Zins in Geld oder Naturalien . In der Nahe der Or -

1 ) Treßler - Buch p . 22 . Die Verpachtung war Sache des Treßlers .
2 ) Solche Keutelbriefe und Nachrichten über ihre Verleihung im

geh . Arch . Im I . 1451 gab der HM . nach einem Verzeichniß 1t 2
solcher Keutelbriefe aus .

.4 ) Schreiben des Ordcnsmarschalls an den HM . von 1431 . Schrei¬
ben des Hauskomthurs von Balga an den HM . von 1408 Schiebt .
I .XXit - nr . 56 .

4 ) Sümen oder Zümen , auch Züner oder Sewner ; sie zahlten für
jeden Keutelbrief IN bis 12 Mark . Schreiben des Ordenömarschalls an
den HM . von 1448 »
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densburgen und besonders in Städten ward gemeinhin
auch die Verpflichtung gestellt , daß der Mühlenbesitzer au¬
ßer dem Zinse alles Getreide zum Bedarf der Ordensburg
ohne Abzug mahlen müsse . 0 Auf dem platten Lande
überließ man das Recht der Mühlcnanlage am liebsten
den Dorfschultheißen gegen einen bestimmten Zins . In
der Regel jedoch behielt der Orden das Mühlrecht für
sich , weshalb auch bei ländlichen Verleihungen Mühlgra¬
ben und bequeme Gelegenheiten zum Mühlenbau immer
als der Landcsherrschaft zugehörig betrachtet wurden .
Daher auch selbst Städte sich dieses Rechts nur selten er¬
freuten . ^ Der Grund davon waren Mühlcnzwang und
finanzieller Vortheil für den Orden ; denn obgleich schon
Winrich von Kniprode verordnet Hatte , man solle allen
Leuten zu mahlen erlauben , wo cs ihnen am bequemsten
sey , ^ so war dennoch häufig gesetzlich bestimmt , daß Bür¬
ger einer Stadt oder die Bewohner einer Gegend nirgend
anderswo als nur in den Mühlen des Ordens ihr Ge¬
treide mahlen lassen durften , ^ wofür der Mahlpfennig
oder die Mahlmetze entrichtet werden mußte , eine für den

1 ) Gewöhnlich heißt es : Hnost preüictus X . et sui veri Iierc -
(Iss aut sucoessures nobis et nostris suoccssoribus , guanll «, et
guncienscungus reguisiti tuerint , pr » nnstro usu et nvccssitatc
sine mulcro vulAaviter metcne mvleri sint astricti . IVlatri ,' .
Viscstdusian . p . XVII .

2 ) In einer großen Anzahl von Urkunden kommt daher die Be¬
stimmung vor : Molgraben czu leiten oder Molen czu buwen und
alles , waz an die herlicheit gehörst , behalde wir unser hirschaft.

3 ) Ln vielen städtischen Privilegien wird die Erbauung von Mühlen
ausdrücklich untersagt oder der Orden behält sich die loca pro invlen -
llinis construeiulis apta selbst vor ; ebenso die Bischöfe . So heißt es
im Privilegium von Braunsberg : ut nullus Intra xranioias ( civi¬
tatis ) aliguod niolonllinui » eclilioet .

4 ) Gesetze Winr . von Kniprode bei Hennig S . 137.
ü ) Ln einer Dorfverschreibung von 1369 heißt es z, B . Molen ,

molenstad , graben und alle Ercz welle wir uns bchalden , ouch füllen
dn Jnwoner nirgen malen wen in unser mole » czur Lewenburg .
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Orden äußerst einträgliche Abgabe . Ueberließ er zuwei¬

len einer Stadt eine Wind - oder Wassermühle , so geschah

cs nie ohne sich dabei ein bedeutendes Einkommen zu

sichern . Der hohe Mühlcnzins aber , der Mahlpfcnnig

und überhaupt dieses ganze Zwangsverhältniß wurde im

fünfzehnten Jahrhundert für die Städte viel zu drückend ,

so daß sie häufig unter Klagen und Beschwerden den Ver¬

such machten , sich davon zu befreien , obgleich lange Zeit

ohne Erfolg . ^

e . Das Regal der Forsten , Jagdrecht und Bienenzucht .

Daß Waldung und Jagd ebenso , wie Gewässer und

Fischerei als Gegenstände des vberherrlichen Rechts be¬

trachtet worden , läßt sich schon von selbst schließen . Jn -

deß verfuhr der Orden bei ihrer Benutzung nicht ganz auf

dieselbige Weise . Die Waldungen waren von jeher auch

in Deutschland als Zubehör der Landgüter angesehen wor¬

den und da Preussen zur Zeit des Ordens noch einen so

großen Ueberfluß von Wäldern besaß , so wies man ge¬

wöhnlich jedem Gute und jedem Dorfe oder der Stadt

die Waldung zu , die sieb im Umfange der ihnen zuge¬

messenen Hubenzahl befand . Allein der Umstand eben ,

daß in Gründungs - und Verschreibungs - Urkunden das

Benutzungsrecht der Forsten immer ausdrücklich zugesagt ,

und daß die Waldbenutzung noch besonders verzinst wer¬

den mußte , zeigt klar , daß der Orden ein oberherrlichcs

Recht auf Wald und Forst geltend machte . Wo Waldung

im Bereiche eines Gutes oder Dorfes fehlte , erlaubte der

Orden gewöhnlich als besondere Begünstigung die freie

Holzbenutzung in den nächsten Ordenswäldern , denn alle

nicht ausdrücklich verliehenen Waldungen gehörten dem Or¬

den oder dem Bischose zu . Die Nutzung war bald nur

auf Feuerung beschränkt , bald auch auf Bauholz ausge -

1 ) Darüber späterhin das Weitere .
VI . 41
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dehul , doch inimer nur unter Mitwisse » des nächsten Kom -

rhurs oder seines Waldmeisters , eines Ordensritters , der

die Aussicht über die Waldbenutzung führte . 0 Den Städ¬

ten wurde meist bei ihrer Gründung ein s . g . Hegewald

zu unbeschränkter und völlig eigener Benutzung verliehen ;

zuweilen indcß behielt sich der Orden oder Bischof auch

das Recht der Mitbenutzung vor . Was die zahlreichen

dem Orden ausschließlich zugehörigen Waldungen betrifft ,

so war cs Sache der Komthure , sie zu den Zwecken und

Bortheilen ihrer Häuser zu verwenden . Allein es ward

ihnen wiederholt zur Pflicht gemacht , die Wälder mög¬

lichst zu schonen , sie nicht zu stark zu verhauen u . s . w . ^

Die Jagd , gleichfalls ein oberhcrrliches Recht deS

Ordens , behielt er bald ausschließlich für sich , bald ver -

gabtc er sie an andere unter bestimmten Bedingungen .

Die früher erwähnte Bestimmung der Kulmischen Hand¬

feste , daß von jeglichem erlegten Wilde , mit Ausnahme

von Bären , Schweinen und Rehböckcn , der rechte Vor -

dcrbug an das nächste Ordcnshaus geliefert werden solle , ^

scheint als Landrecht für alle Kulmischen Güter geltend

1) Vgl . das Privilegium der Samländer vom HM . Heinr . von
Plauen von 1413 über freie Fischerei und Holzung in Privileg , der
Stände des Herzogth . Prcuss . p . 6 .

2 ) So im Privilegium von Kreuzburg : Lividus ciritstis con
lerimus unsni silvnm in rulAvri IleFvrvnIt «lictam , (leoem man
sos cum Ai-nnioiis et metis «listinete consiAnntos , pro utilitste
communi lidere ubsgue omni censn et onero in Perpetuum ob
tinemlos , in epm nubis pro utilitnte cnstri nostri Oueebur ^ tn -
men IiAns s «l eliiliein et non rnl plnncss tempore indiAentie re -
serrnmus .

3 ) Die Vorschriften hierüber in den Visitations - Vollmachten ; es
heißt z . B . Ouch von den weiden und Heyden , das die gebietiger und
amptslcwte fürbas nicht meh die melde und Heyden , die czu iren amp -
tcn gehören , vorhauwen sollen lassen czu vorkowffen , sundcr alleyne
sollen sie hauwen lassen czu nottorfft und den gcbcwden irer ompte .
Die Vorschriften geben dann weiter ins Einzelne ein ,

4 ) S . B . II . S . 24o .
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geworden zu scyn , denn man findet sie auch im vierzehn¬

ten Jahrhundert als landübliches Herkommen in mehren

Gegenden in Anwendung und zwar dergestalt , daß die

Lieferung als Zeichen des oberhohcitlichen Rechtes betrach¬

tet wurde . 0 Sonach hatten Dörfer , Städte und Güter

mit Kulmischem Rechte in ihren Marken zugleich auch das

Jagdrecht unter den erwähnten Bedingungen ; auf Frci -

lehensgütern hingegen wurde cs nie crtheilt . Am freige¬

bigsten mit dem Jagdrechte war man in den großen

Waldwildnissen , z . B . bei Johannisburg und Luck , theils

weil wahrscheinlich die dortigen wenigen Ordenshäuser den

zahlreichen Wildstand in jenen ausgedehnten Forsten nicht

bewältigen konnten , theils auch weil die Bewohner jener

Gegenden wegen Unfruchtbarkeit des Bodens mehr als

anderswo auf Jagd und Fischfang angewiesen waren .

Daher erhielten auch die in jenen Gegenden und im öst¬

lichen Ermland wohnenden Preusscn meistens freie Jagd -

gercchtigkeit , doch gewöhnlich mit der Bedingung , die Felle

des erlegten Wildes oder das s. g . Wildwerk dem näch¬

sten Ordcnshause zu bestimmten Preisen einzuliefern und

die Kulmische Jagdbestimmung zu erfüllen . ^ Nirgends

war man mit dem freien Jagdrechte freigebiger als in

Ermland , wo nicht nur alle Städte , sondern auch nicht -

kulmische Gutsbesitzer und Preussen sehr häufig mit freier

1) S . B » V . S . 205 — 206 . Uebcr das den Johannisburgern
zugestandcne Jagdrecht heißt es : Insuper eisNen , ineolis omnin ts -
rnrum genern vensiuli ibidem et mnctundi Plenum truUimus I >-
centium , ineipiendo u tlumine , î uod Ilervvikenulis dicitur usgue
sä terrum I . ^ ttovis , guousgue pro eorum metn venseionis olli -
eiun , uussrint exercere , uddito , ^ uod rn sfgmnm nobi «
et trutribus inidi existentibus de muznis sniniulilrus , yue ve -
nundo ceperint , cruru seu t ^ dius , » t est --olr'k» m , representent ,
exoeptis ursis tantummodo et spris silrestridus , de guibus bu -
iusmodi presentutiones ut kueiunt non coxuntur , seit solis suis
usibus ut uduptent .

2 ) Darüber eine Urkunde für die Bewohner von Lyck vom 1 . 1425
im Verschreib . Buch nr . 8 p . 2 ; s. oben S . 582 Anmerk . Z ,

41 *



6 -44 Ncga ! der Forsten , Jagdrccht und Birncnzucht .

Jagd , doch meist nur mit der niedern begabt wurden . 6

Der Bibcrfang war indessen seit alter Zeit überall aus¬

genommen und stets dem Landesherrn ausschließlich Vor¬

behalten . Ucbrigens hatte natürlich jeder Komthur völlig

sreie Jagd in seinem ganzen Verwaltungsbezirk . Man

nannte es hie und da auch das Klopsrccht . Dem Kom -

thur bei der Jagd Treibdicnstc zu leisten , ward als ein

Thcil des Schaarwerkdicnstes angesehen .

Daß auch die Bienenzucht gewissermaßen mit in die

Klasse der Oberhoheitsrcchte des Ordens gezogen und als

eine Art von Regal betrachtet wurde , darf nicht befrem¬

den , denn erstens war sie überhaupt im Mittelalter ein

viel wichtigerer Gegenstand der Landwirthschaft als heut

zu Tage , theils weil zur Bereitung des allgemein belieb¬

ten Getränkes des Methes eine außerordentliche Menge

Honigcs nothwcndig war und dieser auch sonst vielfach

die Stelle des Zuckers vertrat , theils auch wegen des star¬

ken Verbrauchs von Wachs beim Gottesdienste ; und zwei¬

tens hatte sie für den Orden insbesondere dadurch eine

große Wichtigkeit erlangt , daß von ihm , wie wir schon

früher hörten , ein sehr einträglicher Handel mit Honig

und Wachs ins Ausland , besonders nach den Niederlan¬

den betrieben ward . Schon darum verwandte auch die

Landesverwaltnng auf die Bienenzucht stets die größte

Aufmerksamkeit ; wozu noch kam , daß auch die allgemeine

1 ) Entweder erhalten die Städte im Allgemeine » vennttones et

nucuputiones , wie Melsack , oder es heißt , wie bei Allenstein : I .x

speetnli Arntiu inelu >» emu8 universts et sinAuüs ineotis eiritntis ,

yuLtenus in libertate seu tionts eieitntis lidere possinr venari

vulpem cum lepvre , nucupnri ete . oder , wie bei Guttstadt : In¬

super nämittimus , ut XVillielmus scultetus et sui posiert intru

Ai' Lnieiss Oivitatis ures cspere et vennciones purrurum tersrnin ,

leports vtäelicet et rulpis vslennt exercere . In Verschreibungen

für Preussen sehr häufig die Bestimmung : Ipsts concetlinius in «x -
trema nostrn sulttuilins more ativrum ? ru «I>euorun , Itventtsm

vennnär .
2 ) Nach der Kulm . Handfeste . ^ -
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Verpflichtung der Wachslieserung bei Kulmischen Güter »

sie an sich schon zu einem bcsvndern Zweig der Lcmdwirth -

schaft erhob . Sic wurde auf doppelte Weise geübt . Die

meisten Ordcnshäuser hatten gewöhnlich eine sehr ansehn¬

liche Zucht s . g > zahmer Bienen , die in Bienenstöcken , wie

früher erwähnt , in den Gegenden der Komthurbezirke von

Beutenern gepflegt wurden , wo für sie die reichlichste

Nahrung vorhanden war . Noch bedeutender aber war die

Pflege der s . g . wilden oder Waldbienen und diese war

es auch , welche der Orden als eine Art von Regal oder

als eine Sache betrachtete , die er sich als oberherrliches

Eigenthum zuzueignen ein Recht habe . Er machte es

häufig dadurch geltend , daß er bei ländlichen Verleihun¬

gen die Hälfte der im Dorfgcbiete zu findenden Bienen

sich selbst , die andere dem Dorfe zuschrieb oder die Hälfte

des Honiges verlangte . 0 Ländliche Besitzer durften da¬

her Bienen - Beuten auch nur unter landesherrlicher Erlaub -

niß anlegen und diese erhielten sie stets nur gegen eine

bestimmte Abgabe vom gewonnenen Honigs . ^ Es ist

früher schon erwähnt , daß der Orden bei Ansetzung der

Beutencr in Waldgegenden sein obcchcrrliches Anrecht an

die Waldbienen auch durch gewisse von diesen geforderten

1 ) Bgl . B . V . S . 300 . 563 . Diese Entrichtung des halben Er¬

trages der Bienenzucht war eine so allgemeine Landesgewohnheit , daß

sie als bekannt vorausgesetzt und in den meisten Urkunden nur ganz

kurz angedcutet wird ; z. B . der Besitzer erhalte sein Gut eum omni

iure et utilitate tam i » melle <>» sm in pioee , lle guo iiobio iu -

stitiam exllilleliit , was in Beziehung auf den Honig nichts anders

heißt , als : er liefert uns die Hälfte .

2 ) So heißt es z. B . in einer Verschreibung des Komthurs von

Balga v . I . 1399 : Bon sunderlichen gnaden so gebe wir den ehege -

schreben und eren rechten Erben , was sie Buthen machen , das sie uns

yo von vünff und czwenczik buten füllen geben und czinse » eyne Ranzke

Honigs und was sie Honigs von eren buthen irkrygen , das füllen sic

dem Pfleger von Rastinburg veil bieten , wil In der als veel dovor

gebin als eyn ander , so fülle » si is Im lieber lassen , wen eyme andern ;
Schiebl . XXVI . nr . 18 .
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Verpflichtungen und Leistungen geltend machte . " Um die
Waldbienen - Zucht möglichst zu fördern , ward bei Erthci -
lung eines Walees an ein Dorf häufig ausdrücklich die
Bedingung gestellt , daß die zur Bicnenpflege geeigneten
Baume nicht umgchaucn werden sollten .

f. Das Markt - und Handelsrecht .
In allen eigentlichen Ordens - Landen hatte der Or¬

den , in den bischöflichen der Bischof und in den Stifts -
Landen das Domkapitel das ausschließliche Recht , Städte
zu gründen , deren innere Verfassung und Nechtsformen
zu bestimmen und sie mit Marktrccht zu begaben . Wie
einer Scits die Städte durch ihr städtisches Landcigen -
thum auf Pflege und Betrieb des Ackerbaues hingewiescn
waren , so stand anderer Seits Handel und Verkehr mit
dem städtischen Zusammenleben der Bürger in engster Ge¬
meinschaft . Die Marktgerechtigkeit mußte indeß den Städ¬
ten vom Landeshcrrn förmlich verliehen werden ; cs ge¬
schah entweder sogleich bei Ertheilung des Gründungspri -
vilcgiums , oder auch erst späterhin , wie bei Kulm . ^ Wie
früher nur in den bedeutenderen Städten unter landes¬
herrlicher Genehmigung öffentliche Kaufhäuser bestanden ,
so hatten solche im Verlaufe des vierzehnten Jahrhunderts
auch die meisten Mittel - Städte erhalten , ein Beweis , daß
auch in ihnen Handel und Verkehr in regeres Leben ge¬
kommen war . ^ Desgleichen war seit dieser Zeit in vie¬
len Städten mit Zustimmung der Landesherrschaft auch die

1 ) S . oben S . 582 .

2 ) Es heißt dann : Voiumus tamen , nt ardores pro melli -
ticiis liaUiles nnnime sueeitlsnt .

3 ) S . B . Ilt . S . 502 .

4 ) So heißt es z. B . im Privilegium von Deutsch - Eilau : 8i
cive » civitatis nodiscum scampna , udi caicei venlluntur et tliea -

trnm , in guo paiinus inciäitur , elliticadunt , climicliuni censuiu
toilent .
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Zahl der schon bestehenden Kauf - und Krambäiike ver -

mehrt und hie und da , wie in Maricnburg , Sensburg

u . a . auch die ursprünglich einfachere Form dieser Kram -

buden in schönere s. g . Lauben unigewandcls worden , wel¬

che um den Marktplatz oder Ring umherlaufend , außer

ihrer zweckmäßigen Einrichtung für Handel und Betrieb ,

zugleich den Städten auch zum Schmucke dienten , o

Mit solchen Erweiterungen und Begünstigungen im

städtischen Handelswesen , die jeder Zeit nur durch neüe

Rechtsverleihungcn der Landcshcrrschaft erfolgen konnten ,

waren stets für diese auch vermehrte Einkünfte verbunden ,

denn das Einkommen der ihr zufallcnden Kram - und Han¬

delsgelder stieg natürlich mit Erweiterung der Handels¬

rechte und mit dem regeren Leben der städtischen Gewerbe

immer in gleichem Verhältnisse . In manchen Städten stieg

daher die Einnahme der Stand - und Marktgcldcr schon

zu ansehnlichen Summen ; mitunter wurden sie den Stäh¬

len selbst überlassen und jährlich an die Herrschaft eine

festgesetzte Summe im Ganzen entrichtet . Aber nur

1 ) Marienburg hat bekanntlich diese schöne Einrichtung der Lauben
noch bis diese » Lag . Früher war sie in mehren Städten zu finden ;
so heißt es z . B . bei einer Ausmessung der Stadt Sensburg : ein icz -
lichir halbhoff an dem ringe hat Vitt ruten dy lcngc und II rute » di)
breite . Dy hewser an dem ringe , dy vorlcwbin (Borlauben ) habin ,
dvrume habin sy der ruten deste me . Vgl . Hüllmann Gesch . des
Ursprungs der Stände S . 542 .

2 ) Der Orden nahm hiebei gerne erleichternde Hinsichten . Die
reiche Stadt Danzig mußte jährlich 170 Mark als Gesamintsumme an
den dortigen Kointhur zahlen , wofür sie aber nicht nur alle laufenden
Hof - und Marktzinsen ganz allein behielt , sondern auch das Recht hat¬
te , die Einnahme dieser Zinsen nach Belieben zu vermehren . Die
Neustadt Elbing entrichtete im Ganzen 80 Mark . Als besondere Aus¬
nahme erhielt Marienburg die Buden - und Wänkezinsen ungetheill als
städtische Einnahme zu seiner freien Verwendung , mußte aber dafür
jährlich in die hochmeisterlichc Hofburg vier Stein Seife liefern . 2n
einer Urkunde des HM . Konrad von Wallenrod , worin er auf Bitten
des Raths von Thorn erlaubt , das sehr baufällige Rath - und Kauf¬
haus u . s. w , wieder neu auszubauen , heißt cS : Wir baden angesehen
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der tägliche städtische Handelsverkehr in Lauben , Buden ,

Bänken oder Kaufhäusern war solchen Abgaben an die

Landesherrschaft unterworfen , frei dagegen der Verkehr

auf den den Städten zugestandenen Wochenmärkten ,

weshalb sie Fxeimärkte hießen . ^ Die Bestimmung des

Markttages war entweder der Wahl des Magistrats über¬

lassen oder er wurde früher meist auf Sonnabend oder

Sonntag festgesetzt . ^ Jedoch vcrordnete schon Winrich

von Kniprode , daß kein Komthur in seinem Gebiete am

Sonntage Markt zu halten erlauben solle , und durch städ¬

tische Willkühren und Landesordnungcn wurden im Lande

nach und nach alle Sonntagsmarkte eingestellt . ^

derselben unser Bürger getruwen Dinst und irc gutwMkeit und geben

In von sunderlichen gnaden und vorleyen , was genisses , fromens und

czinses sie czu der Stad nucze an dem Rothhuwße , kowfhouwße , ding -

hawße , kromen , brotbenken , buden , woge und an allen andern ge¬

machen , die sie bynnen und in die vier wende und in die lenghe , wey -

the und hoge bauwen mögen nu aber in czukunftigen czeiten gemachen

mögen , es sey vile aber wenig , das sie des czu allem nutze fromen und

bequemikeit der stad frcy gebrauchen und genifsen stillen und mögen czu

ewigen tagen und füllen Vollmacht haben , den czinß und geniß czu bes¬

sern und czu mcren , wie In das eben gesellet und czu state der Stad kom¬

men mag . Urk . im geh . Arch . Schieb !. 1, 11 . nr . 100 ; s. B . V . S . 648 .
1 ) S . B . IN . S . 503 .

2 ) 1' orum liderum heißt es in den Gründungsprivilegien von

Braunsberg , Frauenburg u . a . Im Privileg , der Neustadt Thorn lau¬
tet es zur näheren Erklärung : Ilndedunt insuper et lindere clebent

presticti civss in sun eivitnto kurum lidvruin , guust et Inrgn
interpretstivne intelUZi vvlumus , — itn ut pannilices , cnrnist -

ces , sutores , textores , umniunigus nieelinnicnrum nrtium upili -

ces xenernliter intrn et extra civitntem mornntes , instiz - ens vel

korenses per totum stiem iilum kur ! srtilicii sui res et mercnts ,

!tn in kurv udi potuerint , sieut in lncis nst doc alias stebitis ,
ltäere venstere et sibi necessnrin emere vnlennt , exclus » penitus

omni vorn . Ueber rnrn vgl . Lzschoppe u . Stenz ^ l Urk . Samml .
P . 267 .

3 ) In Deutschland geschah dieses , wie Hüllmann Städtewesen

B . I . S . 289 vermuthet , um die Juden vom Markte auszuschließen . ( ?)

4 ) Das älteste Verbot der Sonntagsmärktc in den Gesetzen Winr .
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Außer diesem Handelsverkehr in Städten fand auch

ein gewisser Kleinhandel , besonders mit den nöthigen Le¬

bensbedürfnissen , in Dörfern und auf dem platten Lande

Statt und auch über diesen übte der Orden oder der Bischof

ein oberherrlichcs Recht aus , denn er bestimmte , in wes¬

sen Händen dieser Kleinhandel sich ausschließlich befinden ,

mit welchen Gegenständen er betrieben und was dafür als

Zins und Abgabe geleistet werden solle . In Dörfern wurde

der Kleinhandel meist in den Krügen oder Kretzem getrie¬

ben und diese häufig den Dorfschultheißen zugewiesen . ^

Es gab auch Dörfer , die mit einem Freimarkte bevorrech¬

tet waren und späterhin als Marktstecken hervortreten . —

Der gesammte Handel des Landes war damals ausschließ¬

lich in den Händen der . Christen ; es ist keine Spur vor¬

handen , daß auch Juden sich in Dörfern und Städten

mit dem Handel beschäftigt oder auch nur aufgehalten

haben ; wie es scheint , wurden sie im Lande vom Orden

überhaupt nicht geduldet .

LL . Verschiedene andere OberhoheiLsrechte des
Ordens .

Das Recht , Abgaben vom Lande zu erheben , von

dessen Bewohnern , seinen Unterthanen mancherlei Leistun¬

gen und Dienste zu fordern , hatte der Hochmeister eines

Lhcils als Landessürst vom Kaiser , andern Theils hatte

es der Orden durch die Eroberung des Landes erworben .

Das siegende Schwert hatte ihn zum Herrn von Grund

und Boden erhoben ; nach der Ansicht der Zeit war das

ganze Land sein erworbenes Eigenthum . Wer sich von

von Kniprode S . 138 ; , in Städte - und Landeßwillkührcn des 15ten

Jahrh . wird es öfter wiederholt ; so in einer Landeswillkühr von 1420 :
Kein Marcktag soll man legen auf den Sontag , ouch soll man keinen

kouffmann oder krämcr auf den kirchhöffen oder in der kirchcn keinerlei )

wahr oder kauffmannschaft lasten feil haben . S . Hüll mann a . a . O .
1 ) S . B . V . S . 301 .



650 Gcldabgabcn an den Orden .

ihm Landbesitz zur Bearbeitung und Benutzung überweisen

ließ , wurde dadurch sein Unterthan . Der Orden stellte

über solche ländliche Verleihungen s . g . Verschreibungen

aus , die ein bestimmtes vertragsmäßiges Verhältnis ; , gc -

wisse wechselseitige Bedingungen zwischen dem Verleiher

und dem Empfänger scststelltcn ; dieß waren Abgaben , Lei¬

stungen und Dienste , die auf dem empfangenen Grund

und Boden hastend , vom Inhaber des Besitzes so lange

nach dem Vertragsverhältnissc getragen werden mußten , als

er den Besitz selbst noch festhielt . Ging ein Besitz aus

der weltlichen Hand mit des Oberherrn Erlaubniß in eine

geistliche über , so trat auch diese in alle festgesetzten Ver¬

pflichtungen ein . 0 Dahin gehörten zunächst

1 . Verschiedene Geldabgaben an die Landesherrschaft .

Unter den dem Orden oder den Bischöfen in ihren

Landestheilen zu leistenden Gcldabgabcn war

n ) der s. g . Kulmische Pfennig oder Kulmi sche

Psennigzins eine der ältesten und allgemeinsten , denn

schon die Kulmische Handfeste bestimmte , daß jeder , der ein

Erbe vom Orden habe , diesem zur Anerkennung der Oberherr¬

schaft einen Kölnischen oder statt dessen fünf Kulmische Pfen¬

nige entrichten solle . ^ Er war nicht überall gleich und be¬

trug zuweilen auch nur zwei oder drei Pfennige . Wer ihn

nicht jährlich regelmäßig und pünktlich lieferte , unterlag

einer Geldstrafe oder auch der Auspfändung . ^ Seine

1) Urkunde des Domkapitels zu Kulmsee vom I . 1402 Schieb !.
19. ni '. 8 .

2 ) Daß in der Kulm . Handfeste nuninius Ovluniensis vet pro
eo guinguo Oulinensos Pfennige oder Denare sind , geht aus den
Verschreibungen hervor , wo es gewöhnlich heißt ! in m ^ nuin «loininii
ununi Lvlunienseni «eu loeo tslin guinguo (leniiriv » inunots usu -
» lis ; „ czu Bekcnntniß der herschafft einen Colnischcn Pfennig oder fünf
prüfst Vgl . Lzschoppe und Stcnzel Urk . - Samml . p . 88 .

3 ) Die nähere Bestimmung darüber st in der Kulm . Handfeste .
Die Steigerung des Strafzinscs hat Aehnlichkeit mit dem in Deutsch -

«
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Leistung geschah nur von Kulmischen Gütern und setzte

diese in die Klasse der Lehen . " Sonst ruhte auf ihnen

keine andere Geldabgabe , außer wenn Dienste durch Geld

abgelvst waren , wie häufig in Pommern geschah , oder

wenn das Wartgcld entrichtet werden mußte .

I») Das Zinshuben - Geld oder der Huben¬

zins , wie der Kulmische Pfennig ein eigentlicher Grund¬

zins , aber darin von ihm verschieden , daß er für die

Benutzung des empfangenen Grundbesitzes oder wohl hie

und da auch als Ablvsungsgeld des altern Vieh - und

Fruchtzinscs gezahlt werden mußte . Er war überdies ;

nicht , wie der Kulmische Pfennig , in seinem Betrage fest -

bestimmt , sondern hatte viel Regelloses und Veränderliches ,

denn je nachdem die bessere oder schlechtere Beschaffenheit

des Bodens eine einträgliche oder minder vorteilhafte Be¬

nutzung bedingte , wechselte auch die Höhe des zuleistenden

Zinsgeldes , so daß hier eine Hube nur ^ Mark , dort 1

Mark , anderswo oder 2 Mark zu zinsen hatte . Aus¬

serdem stand der höhere oder geringere Betrag dieses Zin¬

ses auch im Verhältnisse zu den übrigen auf dem Grund¬

eigentum liegenden Diensten und Leistungen ; leichtere

Dienste oder Freiheit von allen Diensten hatten höheren

Zins zur Folge und so umgekehrt . ^ Die meisten Dörfer

und alle Städte wurden bei ihrer Gründung zur Zinslci -

stung verpflichtet ; es ward sogleich bestimmt , wie hoch der

Zins für jede der zugewiescnen Huben stehen solle , wes¬

halb auch alle Huben eines Dorfes oder einer Stadt in

land gewöhnlichen Rutscherzins , census xromodilis , s. Grimm

RechtSalterthüm - B . I . S . 387 .

1 ) Er wurde geleistet : in recognitionein oder in siAnuni 3o -

ininii , zu Bekenntniß oder zu einem „ Orkunde " der Herrschaft , wor¬

über die Kulm - Handfeste die Erklärung giebt .

2 ) So zinscte z. B . in der fruchtbaren Elbingis . Niederung eine

schaarwerkspslichtige Hube 2 ^ Mark , eine schaarwerksfreie dagegen bis
6 Mark .
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der Zinshöhe sich gleich waren . " Geleistet wurde der

Zins aber nur von den wirklich besetzten und bebauten ,

nie von den wüsten und unbesetzten Huben , worüber die

Komthure genaue Verzeichnisse hielten . ^ Häufig war ,

um den ersten Bewohnern einer wüsten Gegend den An --

bau zu erleichtern , der Grundzins Anfangs nur niedrig

gesetzt oder auf bestimmte Jahre ganz erlassen . ^ Ver¬

armten oder von Unglücksfallen heimgcsuchten Dörfern wur¬

de er in der Regel vermindert . Die Freihubcn eines

Dorfes , als die des Pfarrers , des Schultheißen , Weide¬

land u . dgl . waren zinsfrei ; Waldungen dagegen zinste »

nach Hubcnzahl in gleichem Verhältnisse des Ackerlandes . —

In Pommern unterschied sich dieser Grundzins durch den

Namen „ eines rechten " oder „ eines redlichen Zinses " von

dem für abgelüste Dienste und Leistungen , denn wir hör¬

ten schon , daß die alten s . g . Polnischen Dienste oder

das Polnische Recht , insbesondere der alte Viehzins oder

die Lieferung einer bestimmten Anzahl von Ochsen , Kühen ,

Schweinen u . s. w . ; als mit der Freiheit des Deutschen

Rechts und der Verwaltung des Ordens unverträglich ,

in einen zulcistcndcn Geldzins umgewandelt wurden . Die

1 ) Jedoch nicht immer ; i » einem Zinsverzeichnisse von Rheden heißt

es z B >: Stadt und Vorwerk hat I . XXIlll Huben czinshastig , und eyne

Hube czinset der andern nicht gleich ; ebenso vom Dorse Gabclndorf .

2 ) Visitat . - Vollmacht Schiebt . V >. nr . 2 : So soll jeglicher Gc -

bictigcr beschrieben geben , wie viel er hat Huben und Haken besetzt und

unbesetzt , zinshaftig oder wüste und Zins in Städten , Mühlen , Krctzcm

u . s. w . Dieser Verzeichnisse bewahrt das geh . Archiv noch viele .

Zinstafcln von schwarzem Wachse , worauf die Hubenzahl nebst dem Zins¬

erträge ausgezeichnet wurde , befinden sich in den Archiven zu Danzig und
Lchorn » Blcitafeln dieser Art sind nicht mehr vorhanden .

3 ) So in einer Dorfvcrschrcibung von 1338 : Um Usrodungc willen

des tandes so füllen uns dy Jnwoncr des gutes geben von iclichcr czins -

haftcn Hube vir halbe czinsc ( d . h . auf 4 Jahre halben Zins ) , wcnd

dy gcvallin sin , so sal man uns «dir unser » brüdcrn » f das hus czu

Danczk alle jar gebe » von iclichcr czinshastcn Hube gewöhnlicher müncze

15 Scot Pfennige .
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Ablösungssumme , bäuerlicher Polnischer Zins oder auch der

Kuhpfennig und Schweinepfennig genannt , war verschieden

nach der Beschaffenheit des Bodens und der Art und An¬

zahl der abgclösten Leistungen und Dienste ; " mitunter

wurden sie aus besonder » Rücksichten auch umsonst erlassen .

Wahrscheinlich von Pommern aus ging der Gebrauch sol¬

cher Ablösungen von Diensten und Leistungen schon in der

ersten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts auch auf Preus -

sen über , indem häufig Besitzer auf Preussisches Recht sich

ihrer Zehnt - und Schaarwerkspflichtigkeit durch einen jähr¬

lich von jeder Hube zuleistenden Geldzins zu entledigen

suchten , und der Orden legte solchen Erleichterungen des

Landmannes , wenn sie sein Aufkommen beförderten , keine

Schwierigkeiten entgegen . ^

v ) Das Wartgeld , Wartpfennig oder Wach¬

geld , ^ gleichfalls eine Grundabgabe , haben wir seinem

Ursprünge nach schon kennen gelernt und bereits gehört ,

welchen Streit darüber der Bischof von Pvmesanien mit

den Lehensleuten und Vasallen seines Bisthums im Jahre

1379 zu führen hatte . ^ Im dreizehnten Jahrhundert

wird dieser Abgabe fast noch gar nicht und auch in der

1) Da der Viehzins , die Lieferung von Kühen , Schweinen u . s. w .

sich am längsten erhielt , so kommt seine Ablösung oder die sulutio vsc -
>:ne « t puroi , wie sic in Urkunden heißt , in der zweiten Hälfte des

14tcn Jahrh . auch uoch am häufigsten vor . Es heißt gewöhnlich : Ouch

sal man wissen , das man pflag czu geben von dcscm gute küc und swyn
und andir Polensche dunste , des sal derselbe und syne erben vn ) syn

cwiclich und unvorworrcn , dovon sal uns gcvallcn alle jar uf Martini

neun jar eine Mark Pfennige gewohnt , müncz , nach neun jar sal man

geben , vicrtchalbe Mark Pfennige vor die genanten Dienste . Oder : der

Besitzer solle alle Jahr dem Ordcnshausc geben „ III mrk Pfennige vor kn

und vor swin und vor gcbücrlichc erbcit und vor Polnisch recht , das

uff dem gute Han gchat wir und unser brüdcr . Vgl . Wohlbrück

Gesch . des Bisth . Lebuö B . I . S . 263 .

2 ) Beispiele davon bereits im Stcn Bande .
3 ) ? « cu » in oustoelialis oder ileuurii oustuelinles in Urkunden .

4 ) B . V . S . 301 — 303 .
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ersten Halste des vierzehnten nur selten erwähnt . Als

eine außerordentliche Abgabe , ursprünglich nur durch ge¬

wisse Zeitumstande veranlaßt , wurde sie Anfangs in länd¬

lichen Verschreibungen auch intlc in seltenen Fallen als ste¬

hende Leistung ausbedungen . ^ Sie mußte nach der

Pflugzahl , d . h . von jedem einzelnen Pfluge und zwar

vorzüglich auch nur auf Kulinischen Gütern entrichtet

werden , weil diese nur zu einem gemessenen Kriegsdienste

verpflichtet waren ; allein man erhob sie hie und da auch

von Gütern auf Preussisches Erbrecht , auf welchen Kriegs¬

dienste außerhalb Landes ruhten . ^ Seitdem indeß der

ursprüngliche Zweck dieses Pflugzinses nicht mehr vorhanden

war , sah man die Landesherrschaft auch nicht mehr als

berechtigt an , ihn fernerhin zu fordern ; cs kam hinzu ,

daß in den meisten Vcrleihungsurkunden von dieser Gcld -

steuer gar nicht die Rede war , daß bei ihrer Erhebung

allerlei Ungleichheiten und Unregelmäßigkeiten Statt fan¬

den , daß man sie von dem einen forderte , dem andern

erließ ^ u . s . w . Wie daher früher die Lehenslcnte in

Pomesanicn , so weigerten sich im Jahre 1407 auch die

Ritter und Knechte im Lande , das Wartgeld ferner zu

entrichten , und nur auf des Hochmeisters besondere Bitte

ließen sie sich noch zu einer dreijährigen Leistung bereit -

1 ) Das älteste , bisher ermittelte Beispiel von dieser Abgabe gicbt
eine Verschreibung des HM . Karl v . Trier v . I . 1312 , in welcher er
zwei Prcusscn ein Erbe verleiht und sagt ; live ecium sdieot » , gu ,, d
sinAulis unnis Irutribus nnstri » eie / » ,-« dieio ^Vuetpfeonix duo »
scotos de yuolibet urutio et unum lottonem de uneo usuulis
monete solvers tenesntur .

2 ) Z . B . in einer Verschreib , von 1380 im Verschreib . - Buch nr .
2 . P . 57 .

3 ) So in einer Verschreibung des Bischofs von Pomesanicn an drei
Prcusscn v . I . 1330 ! Uioti frutres et eui 'um lleredes u oustv -
diulibiw et stiis ezuibusounyue exsetionibus pretextu evrundem
Iivnornm sint penitus utisoluti . Auch Städte wurden zuweilen da¬
von befreit ; so im Privileg , von Krcuzburg : lieluxumus ecium eivi -
b » 3 piecium speculutorum , gu « d vulzo >VurtIvn dicitur .
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willig finden . " Die Folge aber war , daß späterhin die

Hochmeister anfingen , die Entrichtung dieser Pflugsteucr

zu einer gesetzlichen Verpflichtung zu erheben , indem sie

die Grundbesitzer sogleich beim Empfange ihres ländlichen

Eigcnthums zur Leistung derselben verbindlich machten und

sich dieselbe urkundlich im voraus versprechen ließen , -^

was nachmals Anlaß zu schweren Klagen gegen den Orden

gab . ''0

<1) Der Arcalzins , Ruthenzins oder die s. g .

Hofstcucr ^ in den Städten , von jeher sür den Ordcn

eine sehr einträgliche Finanzquelle , gründete sich , wie es

scheint , gleichfalls auf die Ansicht , daß Grund und Boden ,

also auch die Orte , aus welchen Städte errichtet wurden ,

dem Ordcn oder Bischof als Obcrherrn zugchortcn . Da

jeder Ort , auf dem ein Haus oder Hof erbaut ward ,

dem Bürger zur Benutzung überlassen war , so hatte er

dafür einen jährlichen Zins zu leisten , der zwar nicht über¬

all ganz gleich war , gewöhnlich aber sechs Denare betrug .

Er wurde , wie der Kulmische Pfennig , als ein oberyerr -

lichcs Recht zur Anerkennung der Oberherrschaft angesehen

und keine Stadt war frei von seiner Leistung . ^

1) Lindenblatt S > 180 . Die Warthe » oder Wachen gegen die
Samaitcn waren noch so nothwcndig , daß Samland an seinen Gränzcn
noch stark damit besetzt scyn mußte . Wir kennen sie aus einer Angabe
im geh . Arch . Schiebt . I . XXUl nr . 120 , woraus man zugleich ersieht ,
wie das Wartgcld verwendet wurde .

2 ) Besonders geschah dieses unter Michael Küchmeistcr von Stcrn -
bcrg , der in Bcrschreibungsurk. die Einrichtung des Wartgcldes sehr
häufig ausdrücklich als stehende Abgabe verlangt .

3 ) Nämlich sogleich im Anfänge des Bundes der Städte gegen den
Ordcn .

4 ) In Urkunden annua pensio pro » reis , snnualis pensio , cen -
8us aresrum , s. B , III . S . 498 . Wohlbrück Geschichte des Bisth .
Lebus B . I . S . 187 .

5 ) Außer dem B . lll . S . 408 angeführten Beispiel hier noch eins
aus dem Privileg , von Allcnstcin , wo es heißt : äMIicinius gucguc .
ginnt civitatis liicts cives <Io gualidet curia inte » ra intra scpta
civitatis contenta i » reco§nitionem rtominii sui et in signuin
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o ) Der Krug zins oder Kretz emszins , eine

von jedem im Dorfe befindlichen Kruge erhobene Abgabe ,

war eine Art von Gewerbsteuer oder ein Pachtzins , je

nachdem der Schultheiß oder ein anderer Dorfeinsaffe den

Krug des Dorfes erblich besaß und mit dem Kleinhandel

darin ein Gewerbe betrieb , oder ein Pachter ihn auf zeit¬

weiligen Besitz vom Orden erhalten hatte . Der Zins

wechselte je nach der Lage des Ortes und dem davon ab¬

hängenden Gcwcrbcrtrage beim Verkaufe der Lebensmittel . "

Einen solchen Gewerbszins entrichteten auch Bäcker , Fleischer

und andere Handwerker , sobald sie im Dorfe ihr Gewer¬
be trieben .

ff) Der Mahlpfennig und Mühlenzins waren

verschiedene Abgaben ; erster » wurde , wie schon erwähnt ,

von allem in den Ordens - Mühlen zumahlenden Getreide

entrichtet . Der Mühlenzins dagegen hatte seinen Grund

in dem dem Orden eigentlich ausschließlich zustehenden

Mühlenrechte . Begab er sich dieses Rechts , erlaubte er

eine Mühle zu erbauen oder verkaufte er eine seiner Müh¬

len , so ließ er sich davon einen Zins entrichten , der aber

in Städten und auf dem Lande sehr verschieden war und

bald fünf , bald acht , zehn oder fünfzehn Mark betrug , ja

selbst auch auf sechzig Mark stieg . ^

Alle diese Geldabgaben nahm der Komthur in seinem

Bezirke ein und führte darüber Buch und Rechnung , die

er den Disitirern vorzulegen hatte , wenn sie den Zustand

3uri8 Oulmensis 8« x üennriiw ttulmenses snnio oinAuIia nvb >8
oolvsnt .

1 ) In kleineren Dörfern betrug er 1Z Mark , in größeren 3 , auch
oft 6 Mark .

2 ) Die Summe von 60 Mark zinste z . B - eine Mühle vor der
Stadt Kreuzburg . Häufig zinsten die Mühlen auch in Getreide ; so
hatte das Haus Rheden von 5 Mühlen 28 Last Korn , wenn sie im
Gange waren . Wurde einem Dorfe der Bau einer Windmühle erlaubt ,
so mußte der Herrschaft dafür Zins z . B » an Pfeffer und dem Pfarrer
Decem geleistet werden . ? , ivilt :^ . Oapit . ? tim «ü>an . p . XXXVitu
Eine Oelmühle gicbt 7 Mark Zins .



eines Ordenshauscs untersuchten . Natürlich war der Be¬

trag der jährlichen Zinscinnahmc der Ordcnshäuscr sehr
verschieden , da er von örtlichen Umstanden und Bcrhalt -

uiffcn abhing und nach der Größe und Bevölkerung der
Komthurbczirke sehr wechselte . 0

^ A ) Endlich kann auch der Pfarrer - u . Bi sch o fs -
zins noch hicher gerechnet werden , obgleich beide nicht
an den Orden entrichtet wurden . Statt des Dcccms an

Pfarrer nämlich war hie und da eine Geldabgabc gebräuch¬
lich , wodurch der Decem gewissermaßen abgekauft oder

abgclöst war , und wurde natürlich auch nur da gezahlt ,
wo der Decem in Naturallicfcrungen selbst nicht mehr be¬

stand . Ferner entrichteten den Pfarrcrzins auch diejenigen

Dorfbewohner , welche , wie die Gärtner , Kretzmer und

Handwerksleutc kein oder nur geringes Landeigenthum hatten
und Naturallieferungcn nicht füglich leisten konnten . —
Was den Bischofszins betrifft , so ist über seinen Ursprung
und die Beilegung des darüber mit dem Bischöfe von

Lcslau geführten Streites bereits früher das Nöthigc gesagt
worden . Man war , wie erinnerlich , darin übereingekom

men , daß dem Bischöfe im Ordcnsthcile Pommerns von

1 > Der Komthur von Althaus z . B . nahm jährlich an Zins 665
Mark , 3 Vierd . 3 Scot ein , dazu an S . Barbara - Geld 437 Mart ,
also im Ganzen 1102 Mark , 9 Scot , 4 Schill . Der Komthur von
Danzig hatte an Zinscinnahmc 4359 Mark 10 Scot , wovon aber 624
Mark 22 Scot für wüst liegende Huben abgingcn ; Elbing an allerlei
Zinsen jährlich 5009 Mark , wovon in einem Jahre aber nur 3461
Mark siele » und das übrige hintcrstcllig blieb . Brandenburg nahm an
Huben - , Stadt - , Kretzemß - und Mühlcnzins 2700 Mark ein ; das
Haus Christburg von allen Deutsch . Huben 1606 Mark und von Prcuss .
Haken 318 Scot .

2 ) Es heißt darüber gewöhnlich in den Gründungsprivilegien der
Dörfer : Was Gertencr von dem Schultheiß adir von den ynwonern
in demselben dorffe gesaczt werden , der sal iglichcr dem Pfarrer eynen
schilling geben czu Meffepfenmg und seinem glockcncr sechs Pfennige czu
schülcrlon alle jor . Such die kretzmer dosclbst sollen demselben pfarre c
solch recht thun als gcmcynlich alle Kretzmer ircn Pfarrern thun .

Vj . 42
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; edcr besetzten und bebauten Flämischen Hube sowohl geist¬

licher als weltlicher Besitzer jährlich ein Zins von drei

Scot statt des Zehnten entrichtet werden solle , o Dieser

Bestimmung getreu ließ daher der Oroen dem genannten

Bischöfe , was sonst in Preusscn ganz ungewöhnlich war ,

statt des Bischosszehntcn einen Bischosszins entrichten , eben¬

so in den Ordensgebieten von Tuchel und Schlochau , wo

dem Erzbischöfe von Gnesen , zu dessen Diöcese sie gehör -

len , von jeder Hube zwei gute Scot gezinst werden muß¬

ten . Der Orden mußte jeder Zeit dafür einstehen , daß

vieses Bischvfsgeld immer richtig gezahlt werde , weshalb

er bei neuen Verleihungen die Grundbesitzer stets auch

urkundlich und ausdrücklich zur Leistung verpflichtete . ^

2 . Verschiedene Naturallieferungen an die Landes¬

herrschaft .

Wie in Deutschland die Fürsten ihr System der

Grundherclichkeit auch auf ganze Provinzen ausdehnten ,

so hatte der Orden in Preusscn nach derselben Ansicht ,

die ihn zur Erhebung der eben erwähnten Gcldabgabcn

berechtigte , als Grundherr zugleich auch das Recht , für

die zugestandene Benutzung eines übergebenen Theiles vom

Grund und Boden gewisse Abgaben als Quoten des Er¬

trages in Naturallieferungen , also in Getreide , Vieh und

andern Erzeugnissen zu fordern , je nachdem er es selbst

1 ) Vgl . B . IN . S . 390 . I V . S . 326 . 457 .
2 , Im I . 1427 fand zwischen dem Bischöfe von Kamin und dem

Komtbur von Tuchel ein Streit über das Bischofsgeld der Schultheißen
und etlicher Dörfer im Gebiete von Tuchcl Statt , indem es die erstem
nicht geben wollten , weil sic das Jahr lang große Mühe hätten , um
es von andern cinzusammcln . Der Komthur schreibt dem HM . : er
wolle sich Mühe geben , daß cs bei der alten Gewohnheit bleibe , daß
nämlich „ die scholczen fry blibcn dorvor , das sie is innamcn und samp -
len . " I » der Verschreibung des Bischofs und Kapitels finde man , „ das
sie das bischoffisgelt sclbest füllen inmancn , worumb suldcn dcnne die
Scholczen ir knechte umsust sien ?"
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beliebig feststellte und der Empfänger des übergebenen

Landtheiles sich zu den gestellten Bedingungen verpflich¬

tete . — Eine der ältesten und zugleich die im ganzen

Lande am weitesten verbreitete Naturalabgabe war

-r) Das Kulmische Pflugkorn oder der Kul -

mische Bischofsscheffel , eine Abgabe , die ihren Ur¬

sprung und Namen durch die Kulmische Handfeste erhal¬

ten hatte , indem diese bestimmte , daß von jeglichem Deut¬

schen Pfluge der Bürger von Thorn und Kulm ein Scheffel

Weizen und ein Scheffel Roggen und von jedem Polni¬

schen Pfluge oder Haken ein Scheffel Weizen jährlich an

den Bischof des Sprengels als Zehnte geliefert werden

sollten , o Von einer Naturalabgabe an den Orden war

damals nicht die Rede . Indessen änderte sich diese Be¬

stimmung , als das Kulmische Stadtrecht als Landrecht

weiter verbreitet und zumal als durch die Einrichtung der

Bisthümer und die Theilungsverträge zwischen dem Orden

und den Bischöfen diese selbst Landesherren über die von

ihnen gewählten Landcstheile wurden , denn der Orden be¬

hielt sich in den ihm verbleibenden Gebieten alle Einkünfte ,

folglich auch jene Naturalabgabe vor , während er in den

bischöflichen Landen alle Einkünfte den Bischöfen überließ . ^

In diesen letztem behielt die Abgabe den Namen Bi¬

schofsscheffel , im Ordensgebiete ward sie gewöhnlich das

1) S . B . II . S . 241 .

2 ) Vgl . die Urkunde bei Ureier Doll . komersn . Xro . 158 p . 242 .
Der Bischof von Kulm machte damals noch eine Ausnahme ; allein ma »

nahm wahrscheinlich nur Rücksicht auf den Bischof Christian , denn spä¬

tere Bischöfe von Kulm standen den andern Bischöfen des Landes dar¬

in völlig gleich , daß sie nur die Einkünfte aus ihren Gebieten zogen .

Es ist keine Spur vorhanden , daß im Ordcnsgcbicte des Kulmerlandcs

ihnen später die Naturalabgabe von Getreide zugestanden gewesen scy .
Die dem Orden verbleibenden Landcstheile hatte dieser , wie er ausdrück¬

lich sagt , cur » omni pruveneu , sowie der Bstchos den dritten Theil
cum um » i iuriselietiune et iura , sslvis teemen ep !8copu in eluee-

dus peertibu » kreetrum illm umnibuü , e>ue non pussuiit iiisi per

epise » pun > exereei i , also außerdem nichts weiter .
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Pflugkorn , in beiden aber häufig auch der Zehnte genannt . ^
Geleistet wurde sie von allen Kulmischen Gütern in den
bestimmten Quoten , selten mit Erhöhung derselben , sehr
häufig mit Verminderung oder sonstigen Erleichterungen ;
wo z . B . schlechter Boden war , ward Hafer statt Roggen
oder Weizen genommen oder die Abgabe nur von einigen
Pflügen eines Besitzers verlangt und für die übrigen erlas¬
sen . Aus besonderer Gnade wurden hie und da einzelne
Güter völlig davon befreit . Magdcburgische Güter stan¬
den in dieser Leistung den Kulmischen ganz gleich , des¬
gleichen die auf Preußisches Erbrecht . Durchaus frei
von ihr waren dagegen alle Preußischen Frcilchcnsgüter ,
und diese Zehentfrciheit bildete mit den wesentlichen Cha -
racter der Freilehen . ^ Hintersassen aber und Bauern
auf dem Gute des Freilehcnsmanncs wurden sehr häufig
zur Zehntlcistung an den Orden verpflichtet , wahrend der
Freilchensbcsitzer in Betreff des Landes , welches er mit
eigener Hand bebaute , frei blieb . ^ Das Anrecht der

1 ) Daß obige Benennungen für eine und dieselbe Abgabe gelten ,

beweiset auch eine Stelle über diesen Gegenstand im Fol . X ><>. 7 p . 154 ,

wo cs heißt : IIomink8 , gui mnrantur in eliockrü tliiknnansj , vi -
«lklickt in tkrritorio 'I ' Imucllkl kt 8Iokl , nn 8« Irimt els mnnsn

^ reliiepmcopo 6nk2 ,ik » 8i pro üoeimis <luv8 I, ouv8 scutos , Iiabi -
tretorks sutem in l^omornnin svlrunt Zuniiiio 1>!pi8copn » In <li8 -

Iavik » 8i <Ik, malm » nimm meüium Ikrtvnkin bvne mnnete pro

«leoimis . IlLl , itator «8 vero in tkrru 6ulinen8i , l ' omkLanikimi ,

urmienoi ktc . 8o1vu » t korum I'ipi8cop >8 vt Orelini pro <leeimi8

nnum moclium tiitici kt nnuni 8ili ^ i » i8 so urntrn vulxuriter

plluol <orir vel Iii88ct >ok8olloke1 nuneupatuin et leoo oxprk88v pvni

tur in privitexio 6 » Imen »i .

2 ) Bon allen diesen Fällen zahlreiche Beispiele in den Verschreibungen .
3 ) S . B . III . S . 45 « .

4 ) B . III . S . 435 .

5 ) Es heißt z. B . in einer Verschreibung , nach welcher der Frci -

lchensmann selbst von der Zehntlcistung frei war : Wir wellen , daz von

- cm vorgcsprochcncn gute von allen sine » undcrsesscn aber gcburc » von

iclichem pflüge czwcne schcffcl , den cynen wcyssen , den andern Nocken

ms von iclichem boten emien icheffll wcyflen unfern brüdern an des
»
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Landeshcrrschaft an diese Abgabe wird zuweilen das Pflug -

recht genannt ; abgclöst und in eine Geldabgabe verwan¬

delt 0 hieß sie Pfluggcld , eine Grundsteuer , die frühcr -

hin selten , doch in den Zinsdorfern der Gegend von Ma -

ricnburg zur Zeit Konrads von Jungingen fast schon re¬

gelmäßig verkommt . ^ In bischöflichen Gebieten war

durch sie das Bischvfsgctreide oder der Bischvfsscheffel ab -

gclöst . ^

czenden statt alle ior füllen vergolden und uf unser hus von denselben

luten zullen gcvürct werden ; oder cs heißt ganz kurz : dy gcbur , dye

sye in dye gesprochene gut seczen werden , von iclichcm pflugeil schcffel ,

einen Weizen und eine » Roggen alle jar dem Orden schuldig sind czu

geben .

1 ) So erklärt z. B . der Bischof von Pomesanien in einer Urkunde ,

daß einer seiner ehemalige » Lehcnsmanne gewisse der Kirche zugehörige

Lchcngütcr mit seiner und des Kapitels Erlaubniß den Bürgern von
Riescnburg verkauft habe , eo turne » -mlvn , gu » il prmlicti 6 !ven
unteelictvrun , ratione bonorum nolii » et kcclesie no « tre pro luro ,

pl >lucrecl >t r ulxuriter «licrtur , elimidiam murcunr üenurio -
i'um mnnvte ususliü uinAulis nnniü »» Ivere perpotuo teneliuntur .

Daß unter diesem Pflugrechtc die Gctrcidcabgabc verstanden wird , be¬

weiset eine Verschreibung von 1399 , wo cs heißt : Ouch stillen st) alle

jar von llll pflüge » Pflugrecht geben , jo von dem Pfluge cpnen scheffel

Roggen und eync » scheffel Weyßen und dy Pflüge stillen sich nicht meren
noch mynren und stille » dcnne vort vry sin .

2 ) Dort wurde diese Abgabe fast von alle » Dörfern , auch von den

Preußischen Freien , nur nicht von Preuss . Hake » entrichtet und nach

der Anzahl der Pflüge gezahlt ; z. B . Postclin gab 1H Mark Pfluggeld

für 18 Pflüge , Kdnigsdorf 1 Mark 2 Scot von 13 Pflüge » ; cs stieg
bis zu 4 Mark .

3 ) Nach einer Urk . im Fol . » r . 22 und im Fol . Ellen - Hub n

maaß rc . waltete darüber im I . 1396 zwischen dem Domkapitel von

Kulmsce und der Stadt Kulm ein Streit ob , der endlich dahin beigc -

lcgt wurde , daß der Rath von Kulm jährlich » ach Martini , wenn

andere Leute das Bischofsgctreidc geben , dem Kapitel 2 Mark entrichten

solle von den Schabernacken und sonstigen Ackerwerk in der Stadtsrei -

hcit , wobei cs heißt : Ouch ist nicht czu vorswigcn , das das Dorf

Schdnciche uns Nathmanncn czuin Colinen alle jar jchrlich cync Mark

ewigen Zinses geben sal czu dem gclde , das unsere stat den Thumherrcn

vor Bischofsgetreyde gebit .



662 Natnralliefcrungcn an die Landcshcrrschaft .

6 ) Das Schala uische oder S ch a l v i s ch e

Korn , ' -> ebenfalls eine sehr alte und allgemeine Natural -

lcistung , hatte diesen Namen nicht , wie man vermnthet ,

weil die Schalauer zu dieser Abgabe verpflichtet gewesen ,

sondern sie war von ihrer ursprünglichen Bestimmung so

genannt , da sie Anfangs zu dem Zwecke erhoben wurde ,

um die an den Schalauischen Granzcn zum Schuhe des

Landes ausgestellten Wehr - und Wartleute und die zur

Abwehr der eindringendcn Litthauer und Samaitcn dort

stehenden Kriegshaufen damit zu unterhalten . Sie hatte

also denselben Ursprung und Zweck wie das Wartgeld ,

weshalb auch beide fast immer mit einander verbunden

sind , denn wer Wartgeld entrichtete , lieferte gewöhnlich

auch Schalauisches Korn . Als es spater seine erste Be¬

stimmung nicht mehr haben konnte , weil die starken Gränz -

wachhausen nicht mehr bestanden , wurde es zum Theil we¬

nigstens verwandt , um die Schalauischen Ordensburgen ,

vorzüglich mit den nöthigen Getreidevorrathen zu versor¬

gen , denn lange Zeit reichten die Einkünfte der dortigen

Komthurgebicte keineswegs hin , ihre gewöhnlich sehr zahl¬

reichen Besatzungen aus eigenen Mitteln unterhalten zu

können . ^ Ueber den Betrag dieser Leistung findet sich

keine bestimmte Angabe ; vielleicht wechselte er nach den

jedesmaligen Bedürfnissen . Im fünfzehnten Jahrhunderte

erregte sie ebenso wie das Wartgeld große Unzufriedenheit

und im Jahre 1407 verweigerte der Landadel auch die

fernere Lieferung des Schalvischen Kornes ; er gab zwar

auch hier auf des Hochmeisters Bitte für einige Jahre

nach ; ^ allein der Meister Michael Küchmeister von Slern -

1 ) In Urkunden auch häufig Schalwenschcs , Schalunischcs Korn
genannt .

2 ) Wie schon Lucas David B . V . S . 87 andeutet .

3 ) Daher die häufigen Lieferungen , die nach dem Lreßler - Buche
dorthin gehe » .

4 ) Lindcnbtatt S . 18V .
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bcrg war bemüht , auch diese Abgabe durch urkundliche
Verpflichtung für die Folge festzustellen .

o ) Die Lieferung von Wachs war schon durch
die Kulmische Handfeste jedem Besitzer Kulmischer Güter
als lehenspflichtige Abgabe aufcrlegt und mußte wie der
Kulmische Pfennig zur Anerkennung der Oberherrschaft ge¬
leistet werden . " Der Betrag der Lieferung war in der
Regel jährlich ein Krampfund oder zwei Markgcwichte ,
stieg aber in manchen Fallen auf zwei und selbst bis auf
fünf Krampsunde Wachs . ^ Wie nun einer Seits durch
diese Abgabe die Bienenzucht in Preufsen ungemein be¬
fördert wurde , so häuften sich anderer Seits durch sie in
den Ordenshäusern auch oft bedeutende Vorräthe von Wachs
an , ^ die thcils beim Gottesdienste und zu Wachssiegcln
verbraucht , theils als einträglicher Handclsartickcl ins Aus¬
land verführt wurden . Hie und da besonders in Pom¬
mern waren einzelne Städte und Dörfer auch zur Liefe¬
rung einer bestimmten Quantität Honig verpflichtet ; in¬
dessen kommt diese Abgabe doch nur selten vor . ^

<l) Die Lieferungen von Pfeffer , Saffran ,
Hühner , Kapaunen , Gänsen , Enten , Flachs ,
Hanf u . dgl . wurden vom Orden theils nur in gewissen
Gegenden , theils auch nur von einzelnen Gütern gefor¬
dert . Pfeffer und Saffran lieferte man am häufigsten in

1 ) S . die Kulm . Handfeste ; in Urk » heißt cs regelmäßig : cs solle

gegeben werden in recoFnitionein cloininii .

2 ) „ Ilnnm tnlentuin rer « , guod est pondus dunrum mnr -

e » rumzwei Markgcwichte oder Markpfundc waren gleich einem Kram¬

pfunde . In einer Verschreibung v - 1289 : Insuper sinxnlis nnnis
in testo Iienti ltlsrtini nvliis et ecelesie nostrv guingue tnlentn

eere et ^ uingus dennrios tüolomenses » ut ipsorum eijuivates in

recoAnieionein dnminii solvers sint nstrieti .

3 ) Nach den Amtsbüchcrn . Im I . 1374 hat der Ordcnsmarschall

21 Stein Wachs .

4 ) Beispiele sind die Stadt Luchcl , die aber bald von der Lieferung

wieder befreit wurde , und verschiedene Dörfer in Pommern , die jährlich

zwei Eimer Honig liefern mußten , auch einige im Gebiete von Nestau .
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den Danziger und Äiaricnburgischen Niederungen , u :n die

nahen Ordensburgen , besonders Marienburg mit diesen be¬

liebten Gewürzen reichlich zu versehen . Die Abgabe war

mitunter nicht unbedeutend , indem es Dörfer gab , dic

vvn jeder zinshasten Hube ein Pfund Pfeffer einsenden

mußten . Warum der Orden gerade diese Gegenstände

als Abgabe vom Landmanne verlangte , ist kaum begreif¬

lich und um so mehr befremdend , da er den nöthigen

Bedarf dieser Maaren durch Handel aus England und den

Niederlanden erhielt . Zu Lieferungen an Federvieh in al¬

len Gattungen waren vorzüglich die Güter und Dörfer

in den Elbingischen und Marienburgischen Werdern ver¬

pflichtet , ohne Zweifel wegen der Nahe des hochmcister -

lichen Wohnsitzes , wo der Bedarf an solchen Gegenständen

natürlich immer am größten war . Ueberhaupt findet man

die dortigen fruchtbaren Niederungen am stärksten mit Ab¬

gaben belegt , weil sie allerdings bei der außerordentlichen

Ergiebigkeit des Bodens auch am meisten leisten konnten .

Es sind nicht seltene Beispiele , daß von jeder Hube jähr¬

lich zwei bis drei Mark Pfennige , vier Kapaunen oder

acht Hühner und ein Pfund Pfeffer geliefert werden muß¬

ten . Häufig war die Lieferung vvn zwanzig oder drei¬

ßig Hühnern , Gänsen oder Schweinen auch für ein Dorf

im Ganzen bestimmt . ^ Außerdem mußten mcistcntheils

die Dorfkrüge oder Krctzem sehr starke Naturallieferungen

tragen , denn nicht selten hatten sie neben ihrem gewöhn¬

lichen Geldzinse noch zwanzig bis dreißig Zinshühner u . dgl .

an das nächste Ordenshaus zu entrichten .

Dieß waren überhaupt die wesentlichsten Natural -

liescrungen wie im Ordensgebiete , so desgleichen auch in

den bischöflichen Landen , denn daß hie und da noch ein -

1 ) Beispiele davon im Verschreibungs - Buch » ro . 2 .

2 ) Die Lieferungen von einer Hube waren verschieden ; bald 2 , bald
4 Hühner oder 2 bis 4 Kapaunen .

3 ) Verschreib . - Buch Xrv . 2 p . 125 . 121 .
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zelue Güter mit einigen andern Leistungen belegt waren ,

z . B . mit Lieferung von Butter , Käse , Eier , Kümmel ,

Fellen von einigen Thieren u . dgl . , darf kaum erwähnt

werden . Andere allgemeine Landesauflagen und ungewöhn¬

liche Steuererhebungen als außerordentliche Anforderungen

der Landcsherrschaft fanden in den beiden ersten Jahr¬

hunderten der Ordcnshcrrschast in Prcussen fast noch gar

nicht Statt , denn in der Kulmischen Handfeste schon hatte

der Orden die Bürger ausdrücklich von allem ungerechten

Geschosse , von erzwungenen Bewirthungen und Einguar -

tirungen und andern nicht gebührlichen Abgaben frei ge¬

sprochen und diese Befreiung zugleich auch auf alle ihre

Besitzungen ausgedehnt , o eine Bestimmung , die nachher

mit dem Kulmischen Rechte als Landrccht auch auf die

Kulmischen Güter überhaupt übcrgegangcn war . Sic wurde

in der blühendsten Zeit der Ordenshcrrschaft , also bis auf

den unglücklichen Tag bei Tannenbcrg auch wirklich streng

beobachtet , denn außer den wenigen bereits erwähnten

Fällen , wo zur Bestreitung starker AusrüstungSkvsten bei

Unternehmungen zur Säuberung der See ein Geschoß auf

die Städte des Landes ausgeschrieben wurde , ist alles , was

einzelne Chronisten von außerordentlichen Steuererhebungen

in Preussen berichten , als unbegründet erwiesen . ^ Die

1 ) „ ,ri )«olvi »iu8 predietos 0iv88 sl > Omnibus eolleatis iniustis

st bu .spitatiouibus oouctivis uliisguö oxuetionibus in <l «b ! ti8 , rill
omniu bo » u ein uttinentin Imnc Arutium extvniloiitss . Dies war

auch mit ein Grund , warum dic Lehcnsmanne des Bischofs von Pome -

sanicn die Entrichtung des Wartgcldes , welches man als eine außer¬

ordentliche Auflage ansah , verweigerten , denn sie erklärten , wie es in

der früher erwähnten Urkunde heißt : 8 « r , itur «8 vvstri I»!e staute »
nunguam malo Ltzlv nee inteutione contraria pecuuia » eustuclia -

les vobis sulvere deneAaruiit , » isi guocl ipsis villvtur , rjuvä Uv
iure Lulmonsi solverv no » teneantur .

2 ) Was früher B . IV . S - 224 von einer solchen Schatzung gesagt

ist , bezog sich nur auf Pommern ; über die angebliche große Landesauf -
agc unter Konrad von Wallenrod ist B > V . S . 726 gesprochen . Eben

so unbegründet ist die Angabe , daß der HM . beim Ankäufe der Neu -
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erste allgemeine Landstcuer oder wie man es nannte , ein

allgemeines Geschoß im ganzen Lande wurde in den Jad -

ren 1411 und 1412 erhoben , worüber spater die Rede

seyn wird . " Ebenso war nach der Kulmischen Handfeste

das Land frei von aller Zollerhebung und Preufsen wußte

nichts von den zahlreichen Land - , Wasser - und Marktzöllen ,

wie sie damals in Deutschland und andern Ländern so

sehr gewöhnlich waren . ^ Man kannte lange Zeit nur

den Durchgangszoll , den fremde Kaufleute , besonders aus

Polen und Litthauen beim Transport ihrer Maaren auf

der Weichsel bei der Niederlage zu Thorn oder sonst , und

einen Waarenzoll , den die Engländer , Dänen und andere

Kaufleute , seit der Handel mit dem Auslande mehr in

Ausnahme kam , von den eingeführtcn Handclsartickeln ent¬

richten mußten , wie desgleichen der Prcussische Kaufmann

für seine Producte und Kaufgüter im Auslande ebenfalls

verpflichtet war . ^ Endlich bestand noch der Pfundzoll

und das s. g . Pfuhlgeld , über welche schon früher ge¬

sprochen ist .

3 . Dienstverpflichtungen und bäuerliche Leistungen .

Der Grundsatz , daß der Orden als Oberherr , als
erster und oberster Eigenthümer von Grund und Boden
berechtigt sey , für Besitz und Benutzung der den Unter -

thanen im Character der Lehen überlassenen und ^ geschrie¬
benen Landestheile gewisse Leistungen und Dienste zu ver¬

wart zur Bezahlung der Kaufsumme eine schwere Abgabe durchs ganze
Land gefordert habe , denn wir wissen aufs bestimmteste aus Archivs¬

nachrichten und aus dem Lreßler - Buche insbesondere , daß die ganze

Kaufsummc durch die regelmäßigen Einkünfte des Ordens aus dem Or¬

dens - Schatze , keineswegs aber durch eine allgemeine Landsteucr gezahlt
wurde .

1 ) Vgl . Lindenblatt S . 238 .

2 ) In der Kulmis . Handfeste heißt es : .llisoli jnius etiui » n >-

tuin tm ' inni ad omni zienituü tolonei ex -rctione .

3 ) S > B . V . S . 650 . VI . S . 94 .
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langen und diese so lange fordern zu dürfen , als jener
Besitz und jene Benutzung dauerte , muß auch hier noch
festgehalten werden , denn dieses Recht hatte sich der Or¬
den nach der Ansicht der Zeit erworben und es war ihm
allgemein und unbestritten zugestanden . Die Urtheile spa¬
terer Geschichtschreiber , welche den Orden in seinem Ver¬
fahren gegen die Landeseingcborenen und in seinen Anfor¬
derungen an seine Unterthanen nicht selten der größten
Harte und Grausamkeit beschuldigt haben , muß , wenn
sic es kann , eine einfache und wahrhafte Darstellung des
Sachbestandes selbst widerlegen ; vermag sie es nicht , so
muß der Orden vor dem Richterstuhle der Geschichte die
schwere Anklage tragen , weil er sie verdiente .

Es ist auf keine Weise abzustrciten , daß alle Lei¬
stungen und Dienste , von denen hier zunächst die Rede
ist , ebenso wie die bereits erwähnten Abgaben und Liefe¬
rungen auf einem bestimmten Vertragsverhältnisse zwischen
dem Landesherrn und dem Gutsunterthanen beruhten , denn
jede Verleihungsurkunde über ländliches Besitzthum setzte
einen Vertrag zwischen Verleiher und Empfänger , welcher
für Besitz und Nutzung zu gewissen Leistungen und Dien¬
sten verpflichtete . Zu diesen Diensten gehörte :

n ) Der Dienst beim Burgen bau , einer der
allgemeinsten , d . h . fast auf alle Klassen von Landbesitzern
ausgedehnt und zugleich in allen Landschaften des Ordens ,
wie in allen bischöflichen Landen bei ländlichen Verleihun¬
gen zur Bedingung gestellt . Er wurde geleistet , wenn
neue Burgen ausgebaut , vorhandene ausgebessert und stär¬
ker befestigt oder alte abgebrochen werden sollten , " zuwei -

1) Es heißt darüber gewöhnlich in den Verleihungsurkunden : lV<I
castra et niunitioiies <Ie iivv « evnsti 'uenllas , veteres retvi maiilles

neu etiai » clirimenZas guunt » oui >gue , ubioun ^ uv et giioeiensouu -

nue )̂« r nos seu nvstrvs kratres reginsiti tusrint , litleliter ser¬

vile tenekuntur ; oder in Deuts . Urkunden : Sie stillen uns dienen

nuwe hustre czu buwen , alde czu bessern adir czu brcchin , wemie , wy

dicke und wo sh von uns adir von unfern brüdern geheisen werde » .
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len auch zur Befestigung der Städte , deren starke Be¬
wehrung fast überall auch zugleich dem Orden mit oblag .
Es fand jedoch , wie es scheint , ein zwiefach verschiedener
Burgbaudicnst Statt , deren einen man wohl füglich den
Schutzdicnst , den andern dagegen den Arbeitsdienst beim
Burgenbau nennen könnte . Wenn nämlich von Withingen ,
Freilehcnsleutcn lind mitunter auch von Kölmcrn ausdrück¬
lich nichts weiter verlangt wird , als daß sie beim Bau
von Burgen und Befestigungen mit Roß und Waffen zu¬
gegen seyn sollen , ^ so scheint solcher Dienst nur darauf
beschrankt gewesen zu seyn , den Bauleuten und Arbeitern
gegen die so gewöhnlichen Ueberfälle der Feinde , besonders
an den Landesgranzen den nöthigcn Schutz zu gewahren ,
also nur einen bewaffneten Wachdienst zu leisten , weshalb
auch selbst vornehme Landesritter und überhaupt der Land¬
adel zum Dienst beim Burgenbau verpflichtet werden konn¬
ten . Den gemeinen Arbeitsdienst dagegen , als Schaarwerk ,
Frohnfuhren und Handarbeit überhaupt leisteten beim Bur¬
genbau wahrscheinlich meistens nur die kleinern Kölmischen
Besitzer , der Bauernstand und die Hintersassen , denn außer
den Gutsherren selbst waren beständig auch deren Hinter¬
sassen oder gutsunterthänige Bauern ' zum Burgbaudienst
verpflichtet . ^ Früher als die meisten Burgen erst auf¬
gebaut oder öfter stärker befestigt werden mußten , mag

1 ) S . B . III . S . 427 .
2) Es heißt dann in Urkunden : '1'enebuntur rnte / esse munitiu -

Iiibus eie nnvn construemlis cum eorum eguis et nrmis gruteni -
cnlibus , guuciens kuerint n nostris Irntribus reguisiti . In einer
Urk . des Bischofs von Samland : cunstrueuüas guugue muni -
eionos «Ire custru et guiciguid grn elet'ensione terre et ecclesie
nostre luerit et cuntru -animicvs ecclesie nostre puAnnnäum seu
grvtiviscenäum guumlocungue ab Ijosis reguisitum tucrit , srUelitcr
v » e et ogeru uäiuvudunt .

3) Auf diesen Dienst mag cs dann auch gehen , wenn es heißt :
irä novus munitiones eonstruengus cum eurum Imminibus tens -
buntur krutribus tiäeliter äeservire oder : munitivnes cou -
struenäus et ürmunsus tum igsi guam eorum bomines sunt astricti .
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allerdings dieser Dienst viel Lästiges und Beschwerliches

gehabt und den Landmann oft Monate lang seiner fried¬

lichen Feldarbeit entzogen haben . Allein in spätem Zei¬

ten konnte diese Dienstverpflichtung zumal bei ihrer großen

Allgemeinheit unmöglich so viel Drückendes und Lästiges

mehr haben , da wir bestimmt auch wissen , daß der Or¬

den den Burgbau - Dienst dem Landmanne vielfach zu er¬

leichtern suchte . " — Verschieden von dieser allgemeinen

Dienstvcrpflichtung beim Burgcnbau war :

I>) Die s . g . bäuerliche Arbeit , der bäuer¬

liche Dienst oder Schaarwcrk und Frohndienst , '̂

worunter allerlei Hand - und Spanndienste , als Hcudienst

oder Grasmähen , Getreide - Hauen , Holz - und Getreide -

Fuhren , Holzfällen , Fisch - und Honig - Fuhren , Graben -

und Tcicharbeit u . dgl . begriffen waren . Ihre Leistung

aber war keineswegs so durchgängig ungcmessen , wie der

Burgbaudicnst , d . h . also cs waren nicht Dienste , die

geleistet werden mußten , so oft , wo und in welchem Maaße

man sic forderte , sondern es wurden in der Regel s. g .

gemessene Dienste festgestcllt und gewöhnlich genau bestimmt ,

zu wie vielen Diensten dieser Art ein Schaarwerkspflich -

tigcr jährlich verbunden sey entweder durch Angabe einer

gewissen Zahl von Schaarwcrkstagcn oder eines gewissen

Maaßes von Dicnftarbcit . Bald leisteten die Bewohner

eines Dorfes auf jede ihrer Huben jährlich nur einen Lag ,

bald andere von jeder Hube vier oder sechs Tage , bald

aber auch wöchentlich einen Tag Schaarwerksdienst ; ^ dicß

1) Burgcnbau und Baudicnstc waren übrigens auch anderwärts
nicht ungewöhnlich ; s. Kzschoppcund Stenzcl Urk . - Samml . p . 27 .
Das Treßler - Buch giebt viele Beispiele , daß der Orden für Bekösti¬
gung und Löhnung der beim Burgenbau beschäftigten Frohnleutc sorgte .

2 ) Zn Urkunden genannt « ki ' vitiu ivdtienlia , opern et nervitia
rusticsliu , Ink, nre >8 rustieales , » nein riwtieniin , ! u ->iini upsrun ,
rustieuliui » etc . oder bäuerliche Dienste , bäuerliche Arbeit , gemcin -
lichc Arbeit , Schaarwerk , gemeine Landdicnstc u . s. w .

3 ) Die Bestimmungen darüber gehen mitunter sehr ins Einzelne ,
was hier weiter auszuführen überflüssig wäre .
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letztere jedoch nur selten , denn in der Regel beschrankte

sich die ganze Schaarwerkspflicht , außer dem Dienste beim

Burgenbau , jährlich nur auf sechs Tage s . g . Heudienstes

oder anderer Dienstarbeit . Häufig wurde bei Gründung

von Dörfern auch eine Anzahl von Freijahren in Rücksicht

des Schaarwcrksdienstes zugestanden ; 0 ebenso ließ der

Orden nicht selten Ermäßigungen und Erleichterungen des

Dienstes eintreten . Mitunter wurde wohl aus besondern

Rücksichten die Schaarwerksleistung , selbst auch Preufsen

ganz erlassen , ^ zumal wenn Klagen entstanden , daß sie

den Bewohnern eines Dorfes an ihrem Fortkommen und

Wohlstände zu hinderlich und allzu drückend sey ; dann

behielt der Orden gewöhnlich nur jährlich eine Anzahl von

Heudiensttagen , weil er diese nicht entbehren konnte . ^

Wir wissen auch , daß der edle Meister Winrich von Knip -

rode ausdrücklich geboten hatte , man solle den Landmann

mit drückender Dienstarbeit nicht übermäßig belasten und

beschweren , vielmehr ihn hierin möglichst schonen . Es ist

ferner bereits erwähnt , daß seit der Mitte des vierzehnten

Jahrhunderts auch die Ablösung des Schaarwerkes und

der bäuerlichen Dienste durch erhöhte Zinsleistung häufig

zugestanden ward , denn je mehr um diese Zeit auch beim

Landvolke der Wohlstand zunahm und besonders mehr Geld

in Umlauf kam , um so häufiger suchte man sich auch

durch Anerbietungen höherer Zinsleistungen vom Schaar -

1 ) Von vielen nur Ein Beispiel : Vortmer so dirloffe wir dem
Scholtis und de » Jnwonern des Dorfis allirley Scharwerk , und wenn
acht Jar sin umkomen und dp fryheit usgcer , so sali uns der Scholtis
und dp inwoner pflichtig sin czu thun Scharwerk glich andern unscrn
deuczschen dorffrrn .

2 ) So heißt es bisweilen : Von gemeynlicher erbeit , alz hoyslan ,
getreide , abeczu owsten , holcz furen und howen und vergliche wellen
wir sy vry und usgenommcn syn , is enwere denne daz sye das thun
weiden von eren guten willen .

3 ) Zuweilen werden bei Erlaß des Schaarwerkes noch einige Fuhren
ausbedungen , die die Besitzer thun sollen , „ wenn sie an irer Soct
( Saat ) und awste nicht vorhindert werden .
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werksdienste frei zu machen und weder der Orden noch

die Bischöse legten Schwierigkeiten entgegen , o Frei von

allem Schaarwerke waren aber an sich schon nicht nur

alle Frcilehensgüter , zu deren besonderer Eigenthümlichkcit

eben diese Freiheit gehörte , sondern auch alle Preusßschen

Güter auf ununterbrochenes Erbrecht und außerdem ur¬

sprünglich auch alle Kulmischen Besitzungen , da mit dem

Kulmischen Rechte eigentlich keine bäuerlichen Dienste

verbunden waren . Seitdem indessen dieses Recht auch an

Preussen überging und auf Preussische oder mit Pommern

besetzte Dörfer übertragen wurde , kommen schon im vier¬

zehnten Jahrhundert eine große Zahl von Dörfern mit

Kulmischem Rechte auch mit Schaarwerk und bäuerlichen

Diensten belastet vor . ^ Ueberhaupt war cs thcils der

Preussische , theils auch der Deutsche Bauernstand , welcher

diese Dienste zu tragen hatte und zwar eben so die un¬

mittelbaren Gutsuntcrthanen des Ordens oder die Ordcns -

bauern in den Dörfern , wie die hintersassigen Bauern der

belehnten Grundbesitzer , denn der Hintersasse mußte seinem

Gutsherrn auch im bäuerlichen Schaarwerksdienste alles

leisten , was der unmittelbare Gutsunterthan dem Orden .

Früher war allerdings der Deutsche Bauer von diesem

Dienste meist frei gewesen ; allein im vierzehnten Jahr¬

hundert finden wir auch ihn häufig dazu verpflichtet ,

1 ) So z . B > in einer Dorfverschreib , von 1376 : Ouch losse wir
ledig von bethe und sonderlicher gnade wegen sechs tage heudienst , die
sie uns pflichtig waren von 42 Garten , dywile is uns gelüst , davon
sal uns eyn iclich garten jerlichs czinsen eynen sirdung Prüfst Were is ,
das wir das hewdinst hirnochmals weldin wedir haben , so suldin sy
des sirdung zinses vry sin -

2 ) Es gab auch viele Dörfer , die einen Lhcil ihrer Huben schaar¬
werkspflichtig , den andern schaarwerksfrei hatten .

3 ) In einer Verschreib , des Bischofs von Samland v . I . 1338
für einige Preussen heißt es : >i« cnun nü ulia » nei -a lustinalia , u <1
ijuo, celvri tlioutunwi rustici sunt astrirti , vulumus obliAaii .
So waren die Deutschen Dorfeinsassen von Boraw im Gebiete von Alt -
Haus nach ihrer Verschreib , vom I . 1376 , die ihnen 39 Huben auf
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o) Die Dammarbcit war eine der wichtigsten

Verpflichtungen der Dorfbewohner in den Nogat - und

Weichsel - Gegenden . Es ist erinnerlich , unter welchen

unsäglichen Mühen und Schwierigkeiten cs dem edlen Land -

mcistcr Meinhard von Querfurt gelungen war , durch den

Riesenbau der Weichsel - und Nvgatdamme in jenen sonst

unwohnbaren Gebieten eine ganz neue Schöpfung hervor¬

zurufen . 0 Diese großartigen Werke indeß bedurften bei

dem nicht selten wieder ausbrechcndcn Ungestüm jener ge¬

waltigen Stromgewässer einer fortwährend sorgsamen Er¬

haltung , Ausbesserung und Befestigung . Da es nun vor

allem das eigene Wohl der dortigen Bewohner bedingte ,

jene Dämme gegen die Gewalt der Gewässer stets hin¬

länglich zu sichern , so schrieb cs der Orden den Dörfern

immer schon bei ihrer Gründung als Verpflichtung vor ,

im Dorfberciche die Dämme stets in gutem Stand zu hal¬

ten oder die Beschädigungen wieder auszubesscrn . ^ Die

Dammarbcit selbst war in diesen s . g , Dammpflichtigen

Dörfern meist nach der Hubenzahl berechnet . Auch das

Kloster Oliva sogar war von der Dammvcrpflichtung nicht

frei . ^ Die Aussicht über die Damme und ihre Erhal¬

tung führten schon frühzeitig besondere Beamten unter dem

Kulm . Recht anwies , verpflichtet , je von der Hube 2 Morgen Wiesen

zu schlagen , das Heu aufzubringen und aufs Haus zu führen . Dann

heißt es noch : Ouch füllen sie uns jo von einer Huben einen Menschen

uff unfern awst senden , dy crbeiten glich den andern lütcn und unfern

Haber helfen rechen by unser kost . Borbasme so sollen sy ander schar¬

werk tun noch unserm gebot by unser kost .

1 ) B . IV . S . 35 .

2 ) In der Verschreib , von Damerau v . 1352 heißt cs z . B . Ouch

haben uns dy ynwoner des dorfcs gelobst , das sie dasselbe gut bynncn

ircn greniczen eweclich wellen vortempnen , das es von wassirs wegen

nicht versterbe ; in einer andern von 1356 : So stillen sic ouch tempncn

bynncn iren greniczen von iglichcr Huben seben ruthen und domitc ledig

sein , cs werc kenne das ein brock würde , so sollen sie gleiche tun iren
nakeborn -

3 ) Urkunde Winrichs von Kniprode v . 1376 .
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Namen von Tcichgrafen und Teichgeschworencn . Wer sei¬
ner Dammvcrpflichtung nicht pünktlich nachkam , konnte
von ihnen oder von dem Ordcnsvogte oder dem des Bi¬
schofs ausgcpfandet und gestraft werden .

ä ) Auch die Verbesserung der Landstraßen
und der Wege und Stege wurde dem Grundbesitzer
als Dienstpflicht auferlegt . Das Weg - und Stegrecht ge¬
hörte ausschließlich zwar dem -Orden oder dem Bischöfe
zu , d . h . er allein konnte bestimmen , wo durch ein Gut
oder eine Dorffeldmark Wege und Stege geführt werden
sollten , und diese Bestimmung behielt sich der Orden auch
immer ausdrücklich vor . Die Besserung der Landstra¬
ßen und Wege aber , die Herstellung nvthigcr Brücken und
dgl . war Pflicht der Dorfbewohner oder Gutsbesitzer . ^

o ) Gab es noch unterschiedliche andere Dienstver¬
pflichtungen , die jedoch meist nur in gewissen Gegenden
von einzelnen Grundbesitzern oder einzelnen Dörfern ge¬
leistet wurden . So hatten z . B . manche Besitzer sich aus
eine bestimmte Anzahl von Tagen zum Jagddienste oder
zum s. g . Treibdienste zu stellen ; andern war die Weiter -

1) In der Verschreib , des Dorfs Hochzeit bei Grebin v . I . 1425
heißt es z. B . : So füllen die Jnwoner desselben dorfes helffen czu
Lyechen , Temmen , Graben , houpte czu machen , landstraßen czu bes¬
sern , gleich andirn Werderischen dorfhcrn , was das werder und das
gcmcyne land Wirt anrürende sien , würden sie sich such dorwedir setzin
«dir sust dormete vorsümelichin sien , denn sal unsers Ordens Voith von
Grebin sie dorumb lassen pfendin und bussen , als Via » das mit en von
alders hat gehaldcn . Verschreib . - Buch nro . 6 . p . 122 . lieber einen
Streit zwischen den Leichgeschworenen und den Dammverpflichteten des
Bisch , von Pomesanien eine Urk . v . 1381 in I ' rivilex . Opit . 1°c>m <--
san . p . 1, xxxv .

2 ) Es heißt oft : Ouch welle wir Wege und siege , wo sic uns
«dir unserem lande bequeme sint gelegen , richten .

Z) Sie wurden in den Verschreibungen dazu verpflichtet , wenn es
z . B . heißt : reparativnem , Meliorationen , sou rekectittnen ,
pontium , vaclorum , viarum et semitarum , ubi , guanciu et guo
eiens neeessitats exiZ-ente per nos et nvstrvs sueeessores ipsis
manclatum tuerit , sint astriet , ,

Vl . 43
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bcförderung von Briefen von Dorf zu Dorf auferlegt ;

noch andere hatten in einzelnen bestimmten Fallen Fuhr¬

werk zu stellen . Dieß alles aber waren nur Einzelnheiten ,

an besondere örtliche Verhältnisse geknüpft .

4 . Verpflichtung zum Kriegsdienste .

Die feindliche Stellung des Ordens gegen die Urbe¬

wohner Preusscns sogleich bei seinem Eintritte in das

Land hatte es ihm nothwendig gemacht , außer den ihm

von fernher zu Hülfe kommenden und nur von Zeit zu

Zeit erscheinenden Kreuzheeren so viel als möglich auch

eine gewisse bewaffnete Kriegsmacht im Lande selbst zu

schaffen . Das Lehensystem aber , vom Orden nach -Prcus -

scn verpflanzt , verband bekanntlich an sich schon lehcns -

pflichrigen Landbesitz mit Kricgsdienstpflicht und es ward

dieß auch in der Kulmischen Handfeste bereits dadurch

geltend gemacht , daß man die Norm fcststellte , nach wel¬

cher für künftige Zeiten der Kriegsdienst nach Kulmischem

Rechte geleistet werden solle . Wir erinnern uns der ge¬

setzlichen Bestimmung : wer vierzig oder mehr Huben Lan¬

des , vom Orden erhalten , solle mit voller Waffenrüstung ,

einem bedeckten und der Rüstung angemessenen Rosse und

mit wenigstens zwei andern Reitern dem Orden zum Kriegs¬

dienste verpflichtet seyn ; wer geringeres Besitzthum habe ,

solle nur mit einer Plate und andern leichten Waffen

nebst einem dazu paßlichen Rosse zur Kriegsfolge dienen .

Also war hier schon ein doppelter Kriegsdienst unterschie¬

den ; der eine wird häufig der schwere Dienst oder Roß -

dienst , der andere der leichte oder der Platendienst ge¬
nannt . ^

1 ) S . oben B . II - S . 24ll . ( Beiläufig mag hier bemerkt werden ,

daß es in dieser erwähnten Stelle nicht „ Plate oder andern leichten

Waffen , " sondern Plate und andern leichten Waffen heißen muß .)

'D Dieser Unterschied zwischen Roßdicnst und Platendienst wird in

Urkunden oft besonders hervorgehoben ; so erhält z. B . Konrad Düring
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Der Roßdienst wurde geleistet mit einem starken ,

für die volle und schwere Kriegsrüstung des Reiters voll¬

kommen tauglichen und selbst auch mit einer Art von

starkem Panzer bedeckten oder bewehrten Streithengste , für

welchen deshalb auch oft ausdrücklich der Preis bestimmt

wird , damit er nicht unter einer gewissen Güte und Starke

zum Heere gestellt werde . " Es folgten indeß dem Or -

dcnsheere in diesem schweren Roßdienste nur die reichsten ,

also meist nur adelige Besitzer und ihre Zahl war nie von

großer Bedeutung . Weit allgemeiner war der leichtere

Platendieust , so genannt von der Plate , dem Bruststücke

eines Harnisch , welches als die wesentlichste Rüstung des

leichten Dienstes betrachtet immer auch mit leichtern Waf¬

fen , dem Eisen - Hut , Helm , Schild und Speer verbun¬

den war . Gleichfalls ein Neiterdicnst , aber nicht auf

einem starken Streithengste , sondern meist auf Wallachen

oder leichtern Kriegsrossen , ^ bildete er die eigentliche

Nenn des Kriegsdienstes beinahe für alle Kulmischen und

Magdeburgischen Güter , weshalb auch Kulmischer Dienst

im I . 1328 im Lande Sassen 200 Huben zu Kulmischem Rechte mit

der Verpflichtung : Er und seine Erben sollen dienen unseren Hause

„ mit cymc vordacktcn rosse und mit dryn gewonlichen Platendiensten ,

wen sie werden geheischit gegen allen unsern vigenden in grosser ber -
verte und in alle lantwer bcy irer eignen kost , also das das rosdienst

sie achtzig und itzlich Platendieust vierzig Humen czu Culmischcm Rechte .

Ebenso ist im Zinsverzeichnisse von Althaus der Unterschied zwischen

Roßdienst und Platendieust genau bemerkt .

1 ) Die urkundlichen Benennungen dieser Streitrosse sind : eguns

rlvxtrarius , llextrsrius kullarutus , eguu8 cutsgllrsctu8 , opeitu «

oder coogartus ; es waren Schlachtroffe , wie bei Ottocar von Hor¬

neck v . Schacht S . 336 , vorne an Brust und Kopf mit Eisenblech

geschützt und mit Decken zugedeckt .

2 ) So in einer Verschreib , von 1322 : ein Besitzer eines Kulm .
Gutes solle dienen mit einem Hengste und mit leichten Waffen dazu

„ als eysern Hut oder eyn prcusch Helm , Schilt , sper und Platen sind ,

aber an der Platen stad ein gut panzer oder brunie .

3 ) Es heißt daher häufig : tsnontur ckesorvirs eum uno

lloim <- t » rmi » levibus , guoä vulANiitor llicitur «>) n Vlstenel ) N8t .
43 *
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und Platendienst als völlig gleichbedeutend genommen wer¬

den . o Mf kleineren Kulmischen Gütern wurde in der

Regel der Platendienst nur mit einem Rosse , auf größe¬

ren mit zwei oder drei Nossen geleistet und auf sehr aus¬

gedehnten Kulmischen Besitzungen war entweder der schwere

Roßdienst mit mehren Platendiensten verbunden oder es

wurden statt des schweren Roßdienstes mehrfache Platen -

dienste bedungen , weil man diese überhaupt jenem schwe¬

ren Dienste vorzog . ^ Frauen , die aus Kulmischen Gü¬

tern saßen , mußten einen oder mehre gewappnete Knechte

zur Fahne des Ordens stellen . Erfolgte nun ein Aufge¬

bot , eine Kriegsmahnung oder ein Kricgsgeschrci durchs

Land , so stellten sich jeder Zeit alle Kulmischen Besitzer ,

zumal die Deutschen mit Platcn und leichten Waffen ge¬

rüstet sofort unter die Heerfahnen ihrer Komthure zur ge¬

setzlichen Hecresfolge .

Preusscn dagegen als Kulmische Besitzer leisteten den

Kriegsdienst „ nach der Preussen Gewohnheit " oder „ mit

gewohnten Preussischen Waffen . " ^ Die Art nämlich , wie

Preusscn und besonders die zahlreiche Klasse der Freilehens¬

leute ihrer Kriegsverpflichtung gegen den Orden zu genü -

1 ) Es heißt dann : rnyt eyme geringen Platenbinste czu dyncn myt

Culmischem rechte und mit zotanen als ander rittcr und knechte in

unserm Culmischcn lande dynste und aller andern Rechte gebrochen , al¬

so füllen sy ere gut och irkant werden czu vordynen . Häufig wird

auch gesagt : der Kriegsdienst solle geschehen secunclum terre Oulmcii -
sis con8uetu (lin8m .

2 ) Dieß kommt im 14ten Zahrhund . schon sehr häufig vor . Auf

80 Huben z. B . werden zwei Platendienste geleistet . Winrich v - Knip -

rode giebt ein Gut von 110 Huben aus und bestimmt : man solle da¬

für leisten tris vulAariu servicia cum tlwracibus k>. e . Uri ? Iutin -

üinst tuginlls . Die Hubenzahl der kleinern Güter bedingte aber nicht

immer die Zahl der Dienste ; wir finden z> B - 3 Huben mit 2 Platen -

dicnsten , 7 Huben mit einem Platendienst , 8 Huben mit 2 und 16

Huben mit 3 Platendiensten verbunden .
3 ) In Urkunden : secunclum piutenorum consuetudinem oder

cum srinis prutlisnlcslidus evnsuetis .
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gen hatten , war vom Kulmischen Dienste verschieden . Wie

für Kulmische Kriegsleute die Plate , so galt für Preussi -

sehe Wehrmanncr die Brunie 0 als derjenige Thcil ihrer

Rüstung , der das Eigenthümliche ihrer Bewehrung am

meisten hervorhvb ; es war ebenfalls ein Brustharnisch oder

Panzer , doch in Form und Beschaffenheit von der Plate

abweichend . Ihr zur vollständigen Rüstung des Prcus -

sischen Kriegers beigescllt war der Helm , der Speer oder

die Lanze und der Schild oder statt des Helmes ein Eisen -

Hut . Dieß zusammen nannte man gemeinhin Preussische

Waffen oder Preussische Rüstung . ^ Außer ihr wurde

auch stets ein taugliches Kriegsroß erfordert , denn auch

dieser Dienst war beständig ein Rcitcrdicnst , bei dem es

großentheils von d ^r Größe , der Besitzung abhing , ob er

einfach oder doppelt und mehrfach , d . h . mit einem , zwei

oder mehren Kricgsrossen geleistet werden mußte . ^ Ur¬

sprünglich scheint dieser Kriegsdienst nur auf eigentlichen

Prcussischen Gütern , besonders auf FreileheuSgütern gele¬

gen zu haben ; er ging aber , als Prcuffen auch Besitzun¬

gen auf Kulmischcs Recht erhielten , mit diesem auch auf

1 ) In Urkunden brunia , grünen , bronia , im Latein : loricn ,
tliorsx ; bekanntlich eine sehr alte Schutzrüstung , die schon vielfältig in
den Kapitularien Karls des Gr . vorkommt ; Stenzel Kriegsverfass ,
Deutsch !. S . 335 .

2 ) Daß sie mit der Plate doch manches Aehnliche gehabt habe , ist
daraus zu schließen , daß es dem Kricgsmanne mitunter frei gestellt
war , ob er sich zur Rüstung einer Plate oder statt deren der Brunie
oder eines guten Panzers bedienen wolle .

3 ) Omsueta nrinn ^ rutenicalia ; ein Freilehensmann soll dienen
sä expeäitionen ne terre rlekensinnes cum urm >8 prutenicalibu »
consuetis viäeiiest bronis , Zaiea , lanceis et clipeo ; oder es heißt
gewöhnlich nur cum eguio et armi » in terra Ig 'usis eonuuetjs oder
cum bruniis et eeteris arm !» prutssenicalibuZ cunsueti » , oder oe -
eunllum morsm patrie , seeunüum krutenorum consuetuäinem ;
oft auch nur „ mit speren und mit schildem "

4 ) Der Ausdruck unum nervlcium bedeutet so viel als einen Dienst
mit Einem Pferde , >
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Kulnn ' sche über und cs fand sonach bei Kulmischen Gü¬

tern der Unterschied Statt , daß Deutsche Besitzer in der

Kriegsfolgc zum Platendienste , Preussen dagegen auf sol¬

chen Gütern zum Kriegsdienste mit der Brunie und den

gewöhnlichen Waffen verpflichtet waren .

Außer den Gutsherren selbst waren fast regelmäßig

auch ihre Hintersassen zu Kriegsdiensten verbunden ; ^ sie

bildeten wahrscheinlich einen Thcil des Fußvolkes , den »

obgleich wir nichts Bestimmtes über ihre Rüstung wissen ,

so deutet doch schon der Umstand auf den Dienst zu Fuß

hin , daß sie gemeinhin in ihren kriegspflichtigen Verhalt

nissen mit den Gutsunterthanen oder den s. g . Leuten des

Ordens znsammengestellt werden . ^ Für diese aber , wie

für den Preussischen Bauernstand galt die Kriegsfolge für

eine der wichtigsten Pflichten . Sie waren im Ordens -

Heere das eigentliche Fußvolk , mit dem die Hintersassen

der Kölmer und Freilehensleute im Dienste zusammen

standen . In welchem Verhältnisse jedoch ein Dorf seine

Mannschaft zu stellen hatte , ist ungewiß ; fast scheint es ,

daß überhaupt keine ganz feste und überall gleichmäßige

1 ) Daher bei Verleihungen sehr häufig die ausdrückliche Bestim¬

mung , daß die Besitzer cum evrum rusticis conti n guurlliliet teere
Nestes tueliLtores unn cum krutridua nusteis in snliris sei » , .? pra -
ceckeee 8int N8tricti ; oder : Ouch füllen uns Ire lütc czu Hcrvcrtm

und czu lantwercn glich unfern lütcn dincn . Schon in einer Verschreib ,

v . I . 1279 heißt es : So füllen cre undcrscffen mcte komm wenne

das ganze lant czuczüet . Aber es gab auch Ausnahmen ; so in einer

Verschreib , v . 1287 für den Preussen Sambange : preckietua 8 . et 8ui
I>sreck88 in expeclitioniliua cuntrn r>in » e8 nvstroo cvnturdntorea
oervicio unu cum nrmio prutenicslil >u8 krntriduo no8tri ' 8 N8tricti
erunt et pnrnti , et i- reäicti 8ni » dnnAi 8erviture8 , 8ubciiti et vil -
inni kratridu8 nv8tri3 8ervire nun tsneduntur .

2 ) Hie und da werden die Hintersassen ausdrücklich als Fußgänger

bezeichnet ; so in einer Verschreib , v . 1277 im Verschreib . - Buch > rv . 2

0 - 19 ; in einer andern heißt cs : glicher wys füllen denen alle lüte dy

do sitczcn in dem genanten vclde myt pn beyde czu pfcrde und czu susse
czu resen .
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Bestimmung über die Kriegspflichtigkeit des Preussischen

Bauernstandes geltend war , denn bald finden wir aller¬

dings zwar die Zahl der Dorfhuben mit der zu stellenden

Mannschaft in einem gewissen Verhältnisse , ^ bald aber

scheinen auch wieder alle kriegsfahigen Dorfbewohner zur

Kriegsfolge verpflichtet gewesen zu sepn ; bald endlich sehen

wir Dörfer , die nur einen einzigen Mann zum Ordens¬

heere zu stellen hatten . ^ Wahrscheinlich also bestimmten

die jedesmaligen Zeitnmstände die nöthigcn Maaßregeln in

Betreff der Kriegsfolge für den Preussischen Bauernstand .

Biel leichter war in dieser Beziehung die Lage des Deut¬

schen Dorfbewohners , denn in der Regel war er von der

Kriegsfolge völlig frei , weshalb auch in den Gründungs¬

privilegien Deutscher Bauerndörfer der Kriegsverpflichtung

fast niemals erwähnt wird . Nur der Schultheiß solcher

Dörfer mußte gewöhnlich im Reiterdicnste auf einem Streit¬

rosse von bestimmtem Preise dem Ordenshccre folgen . ^

Gemeinhin leistete er Platendienst . Erfolgte indeß durchs

ganze Land ein s . g . Kriegsgcschrci , d . h . war die Gefahr

von einem in die Landesgranzen einbrcchendcn Feinde so

groß , daß alle wehrhafte Leute zu den Waffen gerufen

werden mußten , so hatten sich auch die Bewohner Deut¬

scher Dörfer zum Kriegsdienste oder zur Heerschau zu stel

1 ) So heißt cs z . B . von einem D 'orfe bei Sensburg : Das dorff

hat bynncn scynen grcnitzcn I - X colmischc hubin allis von XV Hube »

cpn Platcndinst czu thun . Ein Frcilchcnsmann leistet im I . 1352 aus

seine 15 Huben drei Preußische Dienste mit Pferde » und Wappen .

2 ) Dann heißt cs z. B . : Sundcrlich füllen die gcbuwcr allewege

in unser Reise schicken «dir mytcn mit irme gcldc uf cren schaden cynen ,

der in unser kost uns adir den unfern dpne .

3 ) Dann wird gewöhnlich in Beziehung auf die vier Freihubcn des

Schultheißen gesagt : Davor sal uns der Schultisse , syne rechte erben

und nachkomelingc pflichtig sin czu denen undir jener cugen kost mit eume
Pferde von vir marken « dir uffs gcringiste von dry » marken czu allen

Reisen , wcnne , wy dicke und wohin her gchciscn wirt . Die Bestim¬

mung des Preises des Strcitrofses zu 3 , 4 oder 5 Mark wird in sol¬

chen Fällen fast regelmäßig wiederholt .
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len , oder es zahlten in solchem Falle manche Dörfer statt
der Leistung des Dienstes eine bestimmte Kriegssteuer . ^
Ucbcr die Kriegspflichtigkeit der Städte und über die Art ,
wie ihre Bürger in Mayen eingctheilt , oft in nicht unbe¬
deutender Zahl dem Ordenshecre zuzogen , ist früher schon
das Notlüge gesagt . ^

Was die Beschaffenheit des Kriegsdienstes selbst be¬
trifft , so war er entweder gemessener oder ungcmessener
Dienst . Gemessen hieß er , wenn er sich nur auf bestimmte
Granzen erstreckte und über diese nicht hinausging . Die
in Deutschland geltende Hauptbestimmung bei der Kriegs¬
folge , daß der Dienst nicht über eine gewisse Zeit und
Granze hinaus geleistet werde , ^ war mit den Deutschen
Einzöglingen auch nach Preuffen übergehend , schon in der
Kulmischen Handfeste ausdrücklich für sie geltend geworden ,
indem dort bestimmt war , daß die Grundbesitzer zur Heer¬
fahrt oder zum Angriffskriege nur bis zu einer gewissen
Zeit und in bestimmten Granzen , zur Bertheidigung des

1 ) Es heißt dann : Wenn das gemeine land Reise czüt , so füllen
sic uns vor die Reise geben vünf mark .

2 ) S . oben B . V . S . Z41 . Der Ausdruck Main bedeutet nach
tllnssur . , , ^ ecuvu8 manipnlarum sagoti « , lielAis

N -UIiri « " also eigentlich ein Haufen Garben auf dem Felde .
Adelung meint , das Wort scheine auch überhaupt einen Haufen , eine
Verbindung mchrcr Dinge zu bezeichnen . Aus der Verbindung , in der
cs beim Kriegswesen steht , geht klar hervor , daß cs einen Kricgshaufcn
oder eine Schaar bedeutet . Zu der früher B . V . S . 342 gegebenen
Bemerkung kommt noch die Nachricht aus den jetzt erst benutzten cVetis
I' raatoiiunis im Rathsarchiv zu Braunsbcrg , wo es p . 28 heißt :
Anno dnni 5l ! 11 do wart der Rad cyns , wenn der rat cyncn
bouptman ussendct us dem Rate in dp Reise , zo sal man Im us czwec »
maygcn czwey Pferde thun und itzlichc maygc sal dem houptmannc geben
als vil als man cyncm wcpcncr pflcet czu geben . — Zu einer Kricgs -
reisc im I . 1405 mußte die Altstadt Lhorn stellen 35 Wäppncr , zwei
Thcile davon gute Schützen , die Neustadt Lhorn 15 , Kulm 10 , Stras¬
burg 8 , Graudcnz 8 , Rheden 4 , Elbing 50 , Danzig 60 , Mcwc 10 ,
Stargard 6 , Dirschau 16 u . s. w .

3 ) Grimm Deutsche Rcchtsalterth . B . l . S . 295 — 296 .
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Kulmerlandcs aber oder zur Landwehr stets und bei jedem

Aufgebote verpflichtet scyn sollten . 0 Heerfahrt und Land¬

wehr wurden also damals schon unterschieden . ^ Die

Beschränkung der Landwehr aufs Kulmerland siel aber

natürlich für diejenigen hinweg , die späterhin außerhalb

des Kulmischen Landes Kulmischcs Recht erhielten . Die

Verpflichtung der Landesvertheidigung wurde überhaupt er¬

weitert und über die einzelne Landschaft hinaus gehoben ,

denn schon der Landmeistcr Ludwig von Baldersheim hatte ,

wie wir wissen , für die Deutschen Lehensbesitzer in Erm -

land und Natangen die Bestimmung festgestellt , daß sie

nach Bezwingung der abtrünnigen Pceusscn zur Landes¬

vertheidigung innerhalb der Gränzen Samlands , Natan -

gens , Ermlands , Barterlands , Pogesaniens und bis an

die Weichsel , nicht aber ferner hinaus verpflichtet sepn

sollten . ^

Als jedoch nach der Eroberung Preusscns der Krieg

mit den Nachbarlanden begann , änderten sich die Ver¬

hältnisse . Der Orden bedurfte auch dorthin einer bestän¬

dig ihm zur Hand stehenden Kriegsmacht und es trat da¬

her in der verschiedenen Verpflichtung des Kriegsdienstes

für die einzelnen Stände eine schärfere Bestimmung her¬

vor . Zur Landwehr , ^ wenn das Kricgsgeschrei von Dorf

zu Dorf kund gab , daß der Feind die Landesgränzen be¬

drohe oder überschritten habe , blieben im Allgemeinen auch

fernerhin alle Deutsche Lehensleute verpflichtet , die ihre

Güter auf Kulmisches Recht besaßen ; ^ es war ihrem

1 ) S . B - II . S . 240 — 241 .
2 ) Bgl . die Kulm . Handfeste , wo die expetlitio und die cletensio

terrae bestimmt unterschieden wird .
3 ) S . B . IN . S . 274 .
4 ) ^ 4 Oekenslunes terrarum , gue vulguriter l , antverc äi -

cuntur , wie es in einer Urk - von 1342 heißt .
5 ) Es kommen noch ums I . 1313 Beispiele vor , daß Besitzer im

Kulmerland mit Kulmischem Rechte verpflichtet sind , nur intra IVis - ^
Ism , Ossum et Orivaneiam cum levibus armis , vlcleliost cum
tlioraee öeservire .
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freien Willen überlassen , ob sie dem Orden auch außer¬

halb der bestimmten Gebiete zur Kriegsfvlge zuziehen woll¬

ten . " Zuweilen war besonders in bischöflichen Landen

der Kriegsdienst nur auf die Granzen einer Landschaft

oder auf die Diöcese des Bischofs beschrankt . ^ Desglei¬

chen leistete auch der Deutsche Bauernstand bei erfolgtem

Kricgsgeschrei nur Kriegsdienst zu Landwehr , denn er war

ebenfalls nur zu gemessenem Dienst verpflichtet .

Ungemessen hieß dagegen der Dienst , wenn er weder

auf Zeit noch Granze beschrankt war , wie jede eigentliche

Heerfahrt , welche beim Orden häufig „ eine Reise oder

Kriegsreise " genannt zu werden pflegte . ^ Diesen Kriegs¬

dienst leisteten zwar hie und da zuweilen auch Deutsche

Grundbesitzer ^ und insbesondere waren fast regelmäßig

ibre Hintersassen dazu verpflichtet ; vor allen aber waren

cs die eigentlichen Preussen , sowohl die Freilehcnsleute als

der Preussische Bauernstand , auf denen diese ungemessencn

Dienste ruhten . Sie mußten jedem Aufgebote wie zur

Landwehr so zur Kricgsreise Folge leisten , so oft und wo¬

hin es der Orden verlangte . ^ Es war schon darum

1 ) S . B . I » . S . 470 .

2 ) So in einer Ermländischen Urkunde v . 1Z10 : Der Dienst solle

geleistet werden cur » äuudus «psännibus competenlillu » et tutiäem
vii ' jz levidus srmia »ecunäum consuetuäinem Iiuius terre simstis

jntis terminva nostre äz ' oeesis pro cummuni äclensione terre ;

oder wie der Bischof von Pomesanien einen Besitzer von 110 Huben

verpflichtet : pro Iris nrsnsi » nobis et ecclesie » untre intrs tei mi¬

nus ä ) vcesis nostre cum uno äextrsrio kslleiirtu äesvrvire tene -
duntur .

3 ) Der Ausdruck Reise ging daher statt expeäitio in das latini -

sirte lies » über . Reisegcräthe häufig so viel als Kriegsgeräthe zu

einer auswärtige » Kriegsunternehmung .
4 ) Ein Beispiel davon die eben erwähnte Verschreib , für Konrad

Düring von 1328 .
5 ) Es heißt daher in Verschreib . - Urk - über Prcuff . Freilehen :

liäem et ecirum posteri cum eguis et srniis sceunäun , terre cvn -

suetuäinem sä expeäitiones et terrsruni äekensiones gusnävcun -

<jue > udicungue et i^uocienscungue reguisiti kuerint , servire liäe -
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eine der allcrschwersten und drückendsten Lasten für den

Unterthan , weil es kein Maaß und Ziel gab , bis wohin

die Verpflichtung von ihm gefordert werden konnte ; wozu

noch kam , daß , wenn auch nicht alle , doch ein großer

Thcil dieser Kricgspflichtigen auf eigene Kosten dem Or -

denshecre folgen mußten , was bei Belehnungen oft aus¬

drücklich zur Bedingung gestellt wurde , 0 denn Löhnung

oder Kostgeld ward gemeinhin nur solchen gezahlt , die ,

obgleich nur zu gemessenem Dienste verpflichtet , der Or -

dcnsfahne auch außerhalb der Gränzcn noch zuzogen .

Da die Kriegsfolge als auf dem Grundbesitze ruhend be¬

trachtet wurde , so vermehrte nicht selten der Orden einem

Besitzer seine Hubenzahl zu besserem Dienste , ^ und da¬

mit der Kriegsdienst immer möglichst vollständig geleistet

werde , war man , wie wir schon früher hörten , stets be¬

müht , die Theilung der Güter so viel als möglich zu

verhüten ; häufig wurde sie entweder gänzlich untersagt

oder doch nur zugelassen , daß ein Gut höchstens in zwei

Ute ? tenckiuntur cum 8U>8 IrnminiNus scu rustici » , prout nostri
kaciunt contra uusti 'vs et kratrum nontrorum czuusliket invaovreo ;
oder : Vulumus ĉ uuguv , ut cle grcäictio Koni « cum levidus arniix
nvt >i .8 ocrriant all z; cncralc8 expe ,1itivne8 et contra guoolibct
i>U8tro8 et » 08 tre Piccle8ie turbatorca . In deutschen Urk . : Sic
sollen dynen mit Pferdin und Wopen noch des landes gewonheit czu
allen herverten und lantweren , wenne , wy dicke aber wohin daz sy
von uns oder von unfern brüdern werden geheisin ; oder : sie sollen
dienen mit Hengsten und mit bronigen czu allen reysen , geschrey und
lantwere .

1t Daher heißt es oft : Der Kriegsdienst solle geleistet werden
„ uf ere eygen kost und schaden . "

2 ) So in einer Urk . v . 1424 : es sollen zwei Platendienste ge¬
leistet werden , „ doch also wenn sie myt uns aber den unfern buwsen
unfern grenitzen werde » reyßen , das whr Ln Kenne vor redlichen schaden
wellen sten und kostegelt gebin glich den im Colmcschen lande gesessen , "
woraus hervorgeht , daß diese Kostgeldzahlung im Kulmerlande gewöhn¬
lich war .

3t Wie cs häufig heißt : Uf das das her unfern brüdern desto bas
gedienen möge .
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Thcile gctbeilt werden könne und zwar also , daß jeglicher

Theil denselben Dienst , wie das Ganze zu leisten habe . "

II . Finanzverwaltung .

Es ist zum Theil schon aus dem klar , was über

die Regalien und die übrigen Oberhoheitsrechte des Ordens

gesagt ist , daß die Einkünfte desselben von großer Bedeu¬

tung seyn mußten . Ein ansehnlicher Theil davon floß in

den Ordens - Hauptschatz im Haupthause Marienburg ; ein

anderer ward verwendet zur Unterhaltung der Ordensbur¬

gen , ihrer Konvente und überhaupt zur Bestreitung der

vielfachen Bedürfnisse , die der einzelne Komthur für sein

Haus , für die ihm untergebenen Ordensglicder , seine Die¬

nerschaft und für seinen ganzen Komthurbezirk zu besor¬

gen hatte .

An der Spitze der gesammten Finanzverwaltung stand

der Ordens - Treßler , zugleich der oberste Verwaltungsbe¬

amte des Ordens - Hauptschatzes zu Marienburg . Aber

schon in früher Zeit war ihm zur Kontrolle und als Mit¬

verwalter des Ordensschatzes der Großkomthur zur Seite

gesetzt , wiewohl dieser eigentlich im Ganzen nur eine kvn -

trollirende Aufsicht über das Kassenverwaltungswesen , der

Treßler dagegen die eigentlichen Finanzgeschäfte zu führen

hatte . Das Gesetz verpflichtete ihn zur größten Sorgfalt

und Genauigkeit , aber zugleich auch zur Geheimhaltung

seiner Finanzverhaltnisse . ^ Sein Amt legte ihm im We¬

sentlichen ein dreifaches Geschäft auf ; er führte nämlich

zuerst Buch und Rechnung über den eigentlichen Ordens -

tressel oder den Ordens - Hauptschatz ; er besorgte dann

zweitens die Einnahme und Ausgabe des hochmeisterlichen

Lressels oder des Hochmeisters Kammerkasse und hielt auch

1 ) Davon Beispiele oben .
2 ) O . Stat . Gewohnh . e . 9 .
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darüber besvndcrs Buch und Rechnung ; drittens gehörte cs
zu seinem Amte , in Buch und Rechnung die Einnahme
und Ausgabe des Hauses Marienburg oder des dortigen
Konvents aufzuzeichnen , also die Konvcntskasse in Ordnung
zu halten . Er war sonach in dreifacher Beziehung Ver¬
walter des Ordens , Verwalter des Hochmeisters und Ver¬
walter des Konvents des Haupthauscs in finanziellen An¬
gelegenheiten " und in jedem dieser Verwaltungsgcschafte
führte er besondere Bücher , von denen jedoch nur noch
einige erhalten sind . ^

Was zunächst den Ordens - Hauptschatz betrifft , den
wir zum Unterschied den großen Ordenstreffel nennen kön¬
nen , so hatte ^ dieser erstens einen großen Theil seiner Ein¬
nahme aus den Beitragen oder Zinsen der verschiedenen
Ordenshauser , die nicht zum Kammcrzins des Hochmeisters
geschlagen waren , denn wie diese letzter » jährlich , wie
wir sogleick näher sehen werden , einen Theil der in ihren
Bereichen gewonnenen Einnahme an die Kammerkasse des
Hochmeisters entrichten mußten , so scheinen die übrigen
und zwar der Zahl nach die meisten andern Ordenshäuscr
in gleichen Verhältnissen jährliche Beiträge zum großen
Ordenstreffel gezahlt zu haben . ^ Ferner flössen in die¬
sen Schatz auch alle die Ueberschüssc ihrer Einnahme , Wel¬

ls Im Rcchnungsbuchc des Lreßlers selbst wird ein dreifacher
Tresscl genannt , höchst wahrscheinlich in obenerwähnter dreifacher Be¬
ziehung , nämlich der Lrcssel auf dem Hause , der große Lrcssel im
Keller und die Silberkammcr auf dem Hause , welche letztere gleichfalls
ein Krcssel war .

2 ) Es ist kein Zweifel , daß über die drei Kassen auch Buch und
Rechnung besonders geführt wurden . Wir haben aber nur noch das
Lreßler - Buch , welches die Einnahme und Ausgabe der hochmcistcrlichen
Kasse enthält und die Lahre 1399 bis 1409 umfaßt . Am meisten zu
bedauern ist , daß sich die Rechnungsbücher über den Ordens - Haupt¬
schatz nicht erhalten haben , denn daraus müßten sich gewiß höchst wich¬
tige geschichtliche Resultate entnehmen lassen .

3 ) Als Beweis dazu dient auch der Umstand , daß bisweilen ein¬
zelnen Häusern die Rückstände ihrer Zahlutigen erlassen werden .



che die andern Ordenshauser nicht zur Unterhaltung ihrer

Konvente oder zur Deckung ihrer sonstigen Bedürfnisse ver¬

brauchten . Die bedeutendsten Zahlungen an den Ordcus -

schatz geschahen bei Entlassung der Komthure aus ihren

Acmtern oder bei ihrem Tode , wo beim Antritte der neuen

Beamten eine genaue Berechnung des Bestandes der Hau¬

ser Statt fand und die gesammelten Uebcrschüsse an den

Ordensschatz gesandt wurden . Außerdem siel diesem

Schatze auch alles anheim , was aus der Nachlafscnschaft

der Gebietigcr , Komthure und überhaupt aller Ordens¬

brüder an Geld , Silbcrgcrath oder sonstigen werthvvllcn

Dingen bei ihrem Tode dem Orden verblieb . Aus die¬

sen und mehren andern einzelnen Quellen " mußten dem¬

nach die Einkünfte und Bestände des großen Ordenstresscls

Immer von bedeutendem Belange seyn . Bestritten wur¬

den aus ihm alle den Orden im Ganzen betreffenden gro¬

ßen Ausgaben , welche die Staatsbcdürsnissc überhaupt ,

z . B . Bauten zu Wasser und Land , Ausbesserungen oder

der Neubau der Ordensburgen , Kriegsrüstungen u . dgl . er¬

forderten ; aus ihm entnahm man die oft so ansehnlichen

Summen , welche bald dem Deutschmeister als Vorschüsse

zur Unterstützung oder den nachbarlichen Fürsten gegen

Pfand ausgeliehen wurden . Der Hochmeister hatte das

Recht , aus diesem Schatze größere oder kleinere Summen

zu erheben , je nachdem es die Bedürfnisse und Umstande

1 ) Darüber giebt das große Aemtcrbuch manche » Aufschluß , wor¬
aus hier nur einige Beispiele beim Amtswcchsel in verschiedenen Häu¬
sern . Elbing lieferte 1384 an den HM . an ersparten Ucberschüssen ab
42 ,000 Mark ( der neue Komthur behielt 2100 Mark in Kasse , ) im
I . 1396 wieder 8000 Mark ( dem neuen Komthur verblieben 2500
Mark ; ) ferner im I . 1402 abermals 8908 Mark , 14 Schock Böhm .
Gros . , 157 Engl . Nobcln , 42 Unger - Gulden und 48 Stück löthig .
Silber , die 43Z Mark löth . wogen ; im 1 . 1404 nochmals looo Mark .
Aus Christburg kam in den Ordcnsschatz im I . 1399 5000 Mark , im
I . 1410 aber nur 1000 Mark . Balga lieferte 1382 an den Haupt¬
schatz 8700 Mark , 1396 nur 1300 Mark , im I . 1404 wieder 7758
Mark , und so im Verhältnisse auch die übrigen Ordenshäuser .
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nvthig machten . Auszahlungen aus diesem Schatze konn¬

ten jedoch nie anders als nur im Beiscyn des Großkom -

thurs erfolgen , dem deshalb auch ein besonderer Schlüssel

über diese Schatzkammer anvertraut war ; wie es scheint ,

führte er noch besonders Buch und Rechnung über Ein¬

nahme und Ausgabe , welche das Großkomthur - Buch ge¬

nannt wurde . " Wenn cs die Bedürfnisse erforderten ,

wurden häufig aus dem großen Ordenstressel sehr bedeu¬

tende Summen entnommen und vom Treßler für die Kasse

des Hochmeisters in Einnahme gebracht , doch auch dieses

stets nur im Beiseyn des Großkomthurs . ^

Dieser Tressel des Hochmeisters oder die hochmcistcr -

liche Kammcrkasse bestand für sich besonders und nament¬

lich getrennt von der Kasse des Konvents zu Marienburg .

Ueber sie führte der Treßler allein Buch und Rechnung

und leistete daraus alle einzelnen Zahlungen im Großen

und Kleinen , wie der Meister sie anwiesoder sie als

feststehend angeordnet waren . Die wesentlichsten Einnah¬

men dieser Kasse bestanden erstens in einem bestimmten ,

jährlich von einer gewissen Anzahl von Ordenshäusern zu¬

entrichtenden Kammerzins ; ihn zahlten namentlich die Hau¬

ser Tuchel , Leipe , Dirschau , Noggenhausen , Brathean ,

Papau , Nessau , Bütow und Schwez ; ^ er bestand theils

1 ) Des Großkomthur - Buches über Rechnungs - und Finanz - Sachen
wird öfter erwähnt und es kann kaum etwas anders gewesen seyn , als
Buch und Rechnung über den großen Ordenstressel , wie schon daraus
hcrvorgeht , daß ausstehende , auf Zins auSgegebenc Gelder , die aus
diesem Schatze ausgelichen wurden , in das Großkomthur - Buch einge¬
tragen d . h . also in den Tressel zurückgclegt werden . Werden Summen
aus dem großen Ordenstressel entnommen , so sagt der Treßler häufig
ausdrücklich , daß der Großkomthur mit dabei gewesen scy .

2 ) Beispiele im Treßler - Buche im I - 1403 .
3 ) Daher die regelmäßig bei solchen Ausgaben wiederkchrenden

Worte : „ uff des Meisters Geheiß .
4 ) Wir haben darüber ein genaues Verzeichnis ' , welches mit den

Angaben im Treßler - Buch übcreinstimmt , nur daß in den I . 1399 —
1409 Nessau und die Pfarrer von Lhorn und Danzig als dem HM .
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in Huben - und Mühlzins , theils in Fischercizins aus ih¬

ren Gebieten . Zweitens flössen in diese Kasse auch die

Zinsen von ausstehcnden Geldern oder von Grundstücken

und Landgütern , die man ankaufte und gegen Zins aus -

that . Drittens scheinen mitunter auch die gesammelten

Ueberschüsse der Ordensbeamtcn bei ihrem Tode oder ih¬

rer Versetzung an diese hochmeisterliche Kasse gekommen zu

scyn . o Außerdem hatte sie viertens eine bedeutende Ein¬

nahme an dem Erlöse von Getreide - Verkäufen , denn der

Hochmeister trieb mit den Ueberschüssen des auf den Ho¬

fen gewonnenen oder als Zins eingeliefcrtcn Getreides ,

die auf den großen Getreide - Speichern zu Marienburg und

in andern Städten aufgehäuft wurden , einen förmlichen

Getreide - Handel , wodurch in die hochmeisterliche Kasse

sehr ansehnliche Summen flössen . Endlich wurden auch

oft bedeutende Zuschüsse zu dieser Kasse aus dem großen

Drdenstrcssel entnommen , doch dieses nur in vorkommen¬

den außerordentlichen Verhältnissen . Jndeß umfaßt dieses

noch keineswegs alles , was in die hochmeisterliche Kasse

kam , denn es finden sich noch eine Menge anderweitige

Einnahmen und Ueberschüsse , die unter keine bestimmte

Bezeichnung zu bringen sind ; ^ so siel z . B . im Jahre

zinshast mit aiifgcführt werden , die in jenem spatcrn Verzeichnisse
fehlen , wahrend dagegen in jenen früheren Jahren Schwez eine Zeit¬
lang und Rastenburg nicht genannt sind , welches letztere dem HM .
späterhin ebenfalls zinste . In einem Briefe des Komthurs von Nessau
an den HM . wird der jährliche Zins dieses Hauses auf 80 Mark an¬
gegeben ; Schiebl - I , XXX ! . nr . 73 .

1 ) Sie werden häufig , doch nicht alle vom Lreßlcr bei der Kam¬
merkaffe in Einnahme gebracht , so daß ein Lheil davon wohl ohne
Zweifel an den großen Ordenstrefsel siel .

2 ) Nicht nur in Marienburg und Kulm , sondern fast in allen
Seestädten als Danzig , Elbing , Königsberg u . a > hatte der HM . be¬
sondere Getreide - Magazine . Den Getreide - Handel betrieb , wie wir
früher hörten , der Großschäffer von Maricnburg .

3 ) Im Kreßler - Buche findet man sie zum Theil unter dem Arti¬
kel : 8u8cvx « n aufgeführt .
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1406 auch ein Thcil des von . den Komthuren erhobenen

Geschosses der Kammerkasse des Hochmeisters zu . 0 —

Was die Ausgaben aus dieser Kasse betrifft , so bezogen

sich diese keineswegs allein auf die Bedürfnisse des Hoch¬

meisters selbst , seiner ganzen Umgebung und seiner Die¬

nerschaft , sondern zugleich auch mit auf die des Ordens

und des Staates im Allgemeinen und Einzelnen , im Klei¬

nen wie im Großen . Diese Ausgaben für Staatsbedürf¬

nisse betrafen theils die Unterstützung anderer Konvente ,

die Ausbesserung , stärkere Befestigung oder den Neubau

anderer Ordenshauser im Lande , die Anschaffung von Har¬

nisch , der nöthigen Waffenvorrathe , der verschiedenen Kricgs -

bedürfnisse , des Geschützes u . dgl . , theils Beisteuern zur

Aufhülfe und Verbesserung der Lage einzelner der Unter¬

stützung bedürfender Gutsbesitzer und Einsassen oder abge¬

brannter und sonst verarmter Eigenthümer , theils die Be¬

streitung der Kosten für ausgesandte Botschafter und Brief¬

träger oder für die Unterhaltung und Beschenkung fremder

Gäste , Herolde und Gesandten , theils den Unterhalt des

gesammten hochmeisterlichen Hofstaates im Ordenshaupt¬

hause , theils wurde aus dieser Kasse auch selbst , eben

weil sie auch aus dem großen Ordenstressel ansehnliche

Summen entnehmen konnte , der Ankauf von Mühlen , Land¬

gütern und selbst ganzer Länder , wie z. B . der Neumark ,

bestritten und vom Treßler in Ausgabe gestellt . ^ Ueber -

haupt also deckte die Kammerkasse des Hochmeisters den

größten Theil aller Staatsbedürfnisse , sofern diese nicht

unmittelbar aus dem Ordenstressel befriedigt wurden . Da¬

neben leistete der Treßler aus ihr auch noch alle Zahlun¬

gen für den Hochmeister , welche dieser auf sie anwies

theils zur Anschaffung und Verbesserung seines Harnisch ,

1 ) Er betrug über 500 Mark .
2 ) Im I . 1404 kaust jedoch der HM . das Dorf Fronau von Adam

von Logendorf und läßt das Geld , 280 Mark vom Bogt von Leipe
auszahlen , wobei cs heißt : Das Geld schlug uns der Bogt an Wart¬
geld und Zins ab . Lrcßl . Buch x . 141 .

VI . 44
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seiner Kleidung , sämmtlicher Haus - und Hofgerathschasten ,

zum Ankäufe der Weine , Methe und sonstigen Lebensbe¬

dürfnisse , theils zu den Ausgaben des Hochmeisters auf

Reisen und fürstlichen Verhandlungstage , zu Geschenken

an fremde Fürsten , theils zu mildthatigcn Spenden an

Kirchen , Klöster und Arme . Zu diesem Zwecke wurden

dem Meister selbst von Zeit zu Zeit einzelne Geldsummen ,

gleichsam eine Art von Taschengeld ausgezahlt , über deren

weitere Verausgabung keine weitere Nachweisung Statt

fand . Aehnliche Zahlungen geschahen jährlich aus dieser

Kasse auch an den Großkomthur , für welchen , wie für

den Treßler , ebenfalls aus ihr verschiedene Bedürfnisse be¬

stritten und auf ihre Anweisungen Zahlungen geleistet wur¬

den . Häufig endlich pflegte man aus der Kasse des Mei¬

sters auch bedeutende Geldsummen gegen Zins oder gegen

Pfandstücke auszuleihen . — Aus dem allen geht aber

hervor , daß die jährliche Einnahme und Ausgabe dieser

Kasse nach dem damaligen Geldstande von großem Belange

sepn mußten . So betrug z . B . im Jahre 1401 die Ein¬

nahme 14 , 627 Mark 154 Scot , die Ausgabe 13 , 318

Mark ; im Jahre 1403 war die Einnahme 34 , 695 Mark

18 Scot 9 Pfen . , die Ausgabe 34 , 930 Mark 9 Scvt

13 Pfen . ; im Jahre 1404 die Einnahme 37 , 221 Mark ,

die Ausgabe 34 , 0194 Mark lO ^ Scot ; im Jahre 1406

die Einnahme 12 , 420 Mark 4 Scot 9 Pfen . , die Aus¬

gabe 13 , 237 Mark 7 Scot ; im Jahre 1409 die Ein¬

nahme mit der neuen und alten bezahlten Schuld und

mit dem , was der Treßler im Jahre 1408 schuldig ge¬

blieben , 73 , 953 Mark 16 Scot 5 Pfen . , die Ausgabe

62 , 119 Mark 6 Scot . ^

1 ) Dieß war offenbar nur das jährliche Almosen im Kleinen , wes -,
halb es gewöhnlich auch in s. g . kleinen Pfennigen gezahlt wurde . Es
betrug jährlich für den HM . 14o bis 150 und 160 Mark , für den
Großkomthur 110 bis 130 Mark -

2 ) Angaben aus dem Kreßler - Buch . Die großen Differenzen der
verschiedenen Jahre rühren offenbar daher , ob viel oder wenig zu
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Die dritte vom Treßler verwaltete Kasse war der

Tressel des Hauses Maricnburg oder die Konventskasse ,
denn Einnahme und Ausgabe des Konvents und des Hau¬

ses ist gleichbedeutend . Der Konvent von Marienburg näm¬
lich bestritt seinen Unterhalt aus dem Ertrage der dem

Hause zugewiesenen Höfe , die ihm die nvthigcn Lebensbe¬
dürfnisse lieferten und als dem Hause eigenthümliche Land¬

güter von den Hausbeamten oder durch besondere Pfleger
und Hofleute bewirthschastet wurden . Sie versorgten also
das Haus mit Getreide , Schlachtvieh , Pferden u . s. w .
Nur solche Bedürfnisse , welche die Höfe nicht hinlänglich

oder gar nicht erzeugten , wurden durch anderweitige An¬
käufe angeschafft . Dieß geschah aus der Konventskasse .
Dem Konvente nämlich waren eine Anzahl von Zinsdör -

scrn und Zinsstädten angewiesen , aus denen der Treßler
den Grundzins für die Konventskasse zog . In Rücksicht
dieser Zinsverpflichtung gehörte zum Hause Marienburg
nicht nur der ganze jetzige große und kleine Marienbur¬

gische Werder nebst dem Tiegenhösischen Bezirke , sondern
auch der Danziger Werder nebst der Nehring und der

ganze Stuhmische Bezirk , wo der Konvent theils in den
Dörfern und in den Städten Marienburg und Neuteich
den Grundzins erhob , theils auch sehr bedeutende Land¬

güter und Höfe besaß . ^ Die Einnahme der Kasse aus

Deckung deg: Bedürfnisse aus dem großen Ordcnstreffel in die Kammer -
kasse des HM . entnommen worden war . Wenn Fischer Geschichte
des Deuts . Handels B > II - S . 384 die „ ordentlichen Einkünfte " des
Ordens im Allgemeinen auf 800 , 000 Rhein . Gulden angiebt , so ist
dieß offenbar viel zu unbestimmt gesagt . Uebrigens ist die Nachricht
aus p . 216 ; s. Dc Ilistoirs '1' . IV . p . 259 .

1 ) Wir haben noch ein Zinsbuch über Marienburg , welches ein Ber -
zeichniß sämmtlicher Zinsdörfcr des Hauses und zugleich die Angabe des
jährlichen Zinses enthält , den die Dörfer und Städte an das Haus zu
zahlen hatten . Es stimmt mit der Zinseinnahme , die im Zinseinnahme -
Buch des Treßlers jährlich verzeichnet ist , vollkommen überein . Im I .
1395 betrug die Einnahme 8200 Mark , im I . 1396 dagegen 7545
Mark 10 Scot 1 Pfen -

44 *
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diesem Zinserträge blieb sich natürlich jedes Jahr ziemlich

gleich und war an sich schon sehr ansehnlich . Sie hatte

ferner auch jährlich eine baare Einnahme aus dem Ve »

kaufe der nicht verbrauchten Erzeugnisse der Höfe und

Landgüter des Konvents , besonders an Getreide , Malz ,

Wolle u . s. w . o Außerdem siel ihr der Zins oder Pacht¬

ertrag einer Anzahl über die Weichsel und Nogat gehen¬

der Fahren zu und endlich hatte der Konvent auch Gel¬

der auf Grundstücken und Ländereien ausstehen , wovon er

jährlich Zinsen bezog . Alle diese verschiedenen Einkünfte

nun gingen durch die Hand des Trcßlers in den Tressel

des Konvents . Er leistete daraus auch die Zahlungen an

die verschiedenen Hausbeamten nach Maaßgabe der Be¬

dürfnisse jedes Amtes , weshalb sie auch in den einzelnen

Jahren sehr verschieden waren ; ^ sie erfolgten an den

Hauskomthur , Küchenmeister , Kellermeister , Trappier u . s. w .

An den Hauskomthur , den eigentlichen Hausverwalter , wur¬

den meist größere Summen gezahlt , ohne daß die einzel¬

nen Ausgaben genannt wurden , weil dieser Beamte über

seine Ausgaben selbst wieder besonders Buch und Rech¬

nung führte , b) Bei Zahlungen an die andern Beamten

mußte aber immer genau angezeigt werden , wofür siege¬

leistet sepen . Mit den vom Treßlcr aus der Konvents¬

kasse erhaltenen Summen bestritt der Hauskomthur die

Bedürfnisse der hochmeisterlichen und Konvents - Küche , des

1 ) Im Z , 1395 nahm die Kasse ein 56 Mark für 22 Tonnen Ho¬
nig , 27 Mark für 50 Stein Wolle , 310 Mark für 3735 Scheffel Gerste .

2 ) Wir haben noch ein solches Rcchnungsbuch des Treßlcrs über
die Einnahme und Ausgabe des Konvents zu Marienburg aus de » I .
1395 bis 1399 . Beim Anfänge eines Jahres ist die Einnahme für
das ganze Jahr zusammengestcllt ; im I . 1395 betrug sie an Zinsgel -
dcrn , für Honig , Wolle und verkaufte Gerste 9200 Mark . In der
Ausgabe ist aufgeführt : 2900 Mrk an den Hauskomthur ex garte con -
ventus gezahlt ; im I . 1397 wurde diesem in sein Amt im Ganzen
gezahlt 2500 Mark .

3 ) Dieses Nechnungsbuch des Hauskomthurs aus den Jahren 1410
bis 1420 ist noch vorhanden .



Konvents - Kellers , die Kosten für die im Hause norhigen

Bauten , zum Theil auch die Ausgaben für die erforder¬

lichen Waffenvorräthe und für das s. g . Büchsenamt des

Hauses , für Schiffe , für die Bedürfnisse und Bauten aus

den Hofen ; er bezahlte das Gesindelohn und sorgte über¬

haupt für sammtliche Bedürfnisse der s. g . Commune , d . h .

des ganzen Gemeinwesens des Hauses . Daraus wird er¬

sichtlich , daß die jährlichen Ausgaben aus der Konvents -

Kasse immer ziemlich bedeutend seyn mußten . Im Jahre

1401 betrug ihre Einnahme 8766 Mark 21 ^ Scot , die

Ausgabe 6149 Mark 4 Scot , im Jahre 1403 die Ein¬

nahme 8416 Mark 21 Scot , die Ausgabe 4640 Mark

19 Scot , im Jahre 1404 die Einnahme 4363 Mark ,

die Ausgabe 3706 Mark , im Jahre 1406 die Einnahme

8602 Mark , im Jahre 1409 die Einnahme 8165 Mark

8 Scot 8 Pfen . , die Ausgabe 4163 Mark 19 Scot 6 Pfen .

Es blieb also , wie man sieht , jährlich regelmäßig ein

Ueberschuß , der in den großen Ordenstressel oder in die

Kasse des Hochmeisters stoß , denn wie jede andere Or¬

densburg ihren Ueberschuß an die Hauptkassen des Ordens

liefern mußte , so geschah dieses auch in der Konvents -

Kasse zu Marienburg . Zur Ermittelung der jährlichen

Bestände nach der Einnahme und Ausgabe bestanden be¬

stimmte Vorschriften , nach welchen der Treßler Buch und

Rechnung zu führen hatte . " Jedes Jahr wurde die Ein¬

nahme und Ausgabe der hochmeisterlichen Kasse im Treßler -

Buche abgeschlossen , ebenso in des Treßlers Zinscinnahme -

Buch die Einnahme und Ausgabe der Konvents - Kasse ;

diese wurde dann in das Treßler - Buch übcrgctragen und

hier die Hauptsumme über die Gesammteinnahme und Ge -

sammtausgabe der Hochmeister - und Konvents - Kasse ge¬

zogen und abgeschlossen und dabei angegeben , wie viel

der Treßler schuldig blieb , d . h . welchen Ueberschuß er

1) Eine solche Vorschrift aus dem I . 1400 ist im Zinsbuche der

Einnahme dieses Jahres noch aufbehalten -
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hatte ; zugleich ward auch bemerkt , wie viel er von die¬
ser Schuld , d . h . von seinem Überschüsse gezahlt hatte . ^
Diese Ueberschüsse jedes Jahres wurden in den großen Or -

dcnstrefsel zurückgelegt und im Buche des Großkvmthurs

1 ) Einige Beispiele werden dieses näher erläutern . Es heißt im
I . 1401 über die

Einnahme : Summa des Meisters : XIIII " VI ^ XXVII ein halb
mrc III ein halb scot

Summa des Covents : VIII VII ein halb " ' XVI mrc
XXI ein halb scot und IIII pf . minus

Summa summarum mit dem Covent XXIII " ' III ein
halb o- XI ^ III u . XIII scot obirall IIII pf . minus

oder Einnahme des Meisters : 14 , 627 Mark 12 4 Scot
Einnahme des Konvents : 8 , 766 - 21Z - w eniger 4 Pfen -

Zusammen : 26 , 394 Mark 13 Scot weniger 4 Pfen .

Ausgabe : Summa des usgeben von des Meisters wegen XIII " ' II ein
halb ttXVIII mrc ane 1 halb scot .

Summa des Covents V " ' I " ' XI . IX mrc und IIII scot
Summa summarum XVIII " IIII " QXVII mrc und II !

ein halb scot
oder Ausgabe des Meisters ; 13 , 318 Mark weniger § Scot

Ausgabe des Konvents : 5 , 149 - 4 Scot
Zusammen : 18 , 467 Mark 3Z Scot .

Also Gesammteinnahme : 23 , 394 Mark 13 Scot weniger 4 Pfen .

Eesammtausgabe : 18 , 467 - 3Z -
Ueberschuß : 4 , 927 Mark 9 ^ Scot weniger 4 Pfen .

Im I . 1409 heißt es :

Lreßlerbuch : Summa des homeysters Innemen mit der nüwen und
alden beczalten scholt , und mit der scholt dy der Lreß -
ler scholdig blcyb im XIIII ' VIII Jore : ttXXIII "
IX ein halb III ein halb Mrk ' IIII scot V pf .

Zinseinnahmeb . : Summa des Covents Jnnemen VIII " ' I ein halb " '
V mrc VIII scot und VIII pf .

Treßlerbuch : Summa summar . des homeisters und Covents Jnnemen :
I . XXXII " I " IX mrc XIII pf .

Treßlerbuch : Summa des homeysters usgeben : I . XIII XIX mrc
I fird .

Zinseinnahmeb . : Summa des Covents usgeben : IIII " - I ein halb '' '
XIII mrc XIX scot und V pf .
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oder dem Rechnungsbuche über Einnahme , Ausgabe und

Bestand des großen Ordenstrefsels eingetragen , oder , wie

es gewöhnlich heißt , „ die Schuld des Treßlers wird in

das Großkomthur - Buch gezahlt . "

Nach Vorschrift des Gesetzes mußte der Treßler eben¬

so , wie andere Beamten , die mit Geldgeschäften zu thun

hatten , am Ende jedes Monats entweder vor dem Hoch¬

meister oder dem Großkomthur und den von diesem dazu

ernannten Ordensbrüdern eine specielle Rechnung ablegen .

Im letztem Falle wurde dem Hochmeister der Abschluß

vorgelegt . " Ging der Treßler vom Amte ab , so fand

zuvor eine genaue Uebergabe seiner Bestände an seinen

Nachfolger Statt , wobei nachgcwiesen wurde , wie viel

beim Großschaffer und dem Hauskomthur von Marienburg

im Bestand sey , wie viel die einzelnen andern Hauser

dem Treßler noch schuldeten und was dieser selbst noch

unter seiner Verwaltung gehabt habe . ^

Wie der Treßler dem Hochmeister , so mußte jenem

wieder jeder Gebietiger und Komthur alljährlich von seiner

Verwaltung Rechnung legen . Wie wir früher hörten ,

Das Treßler - Buch hat hier die Summa Summar . nicht gezogen ,
sondern bemerkt nur :

Summa bas der Treßler scholdig blybet : XV " ' VIll°
XXV mrc Itl sird .

Einnahme des Meisters : 73 , 953 Mrk 16 Scot 5 Pfen .
Einnahme des Konvents : 8 , 155 - 8 - 8 -

Zusammen : 82 , 109 Mrk — Scot 13 Pfen .

Ausgabe des Meisters :: 62 , 119 Mrk 6 Scot — Pfen .
Ausgabe des Konvents : 4 , 163 - 19 - 5 -

Zusammen : 66 , 283 Mrk 1 Scot 5 Pfen .

Also Gesammteinnahme : 82 , 109 Mrk — Scot 13 Pfen .
Gesammtausgabe : 66 ,283 - 1 - 5 -

Ucberschuß : 15 , 825 Mrk 23 Scvt 8 Pfen .
1 ) O . Stat . Gewohnh . e . 30 .
2 ) Treßler - Buch p . 146 - Wir haben eine solche Uebergabe aus

dem I . 1414 , als Behemund Brendel vom Treßler - Amte abging ; sie
ctrug im Ganzen 6015 Mrk 18 Scot 5 Pfen .
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hatte jeder Komthur die Kasse seines Hauses vdcr Kon¬

vents unter sich ; in sie flössen aus seinem Bezirke alle

Zinsleistungen , Abgaben und sonstige Gefalle , die dem

Orden zukamen , außerdem auch alle Erlöse von Verkau¬

fen an Getreide , Wolle , Honig , Fischen , Holz u . dgl .

Ueberhaupt ging aus den Kvmthurbezirken an Zins und

Abgaben unmittelbar nichts an den Ordens - oder hoch -

meisterlichen Schatz , sondern alles an die Kasse des Kom -

thurs . Diese Einkünfte aber waren , wie schon erwähnt /

nach dem Umfange eines Komthurbezirkes , nach dem Maa -

ße seiner Bevölkerung , nach der Beschaffenheit seines Bo¬

dens und nach seiner Lage sehr verschieden . So betrug

z . B . die baare Zinseinnahme des Hauses Elbing jähr¬

lich 3860 bis 5149 Mark , die von Christburg zwischen

2245 bis 2350 Mark , die von Balga zwischen 3000

und 4430 , die von Osterode ungefähr 1380 , die von

Rheden im Jahre 1409 nur 640 Mark . Außerdem hatte

jedes Komthurhaus aus seinem Bezirke und auf seinen

Höfen seine mitunter sehr bedeutenden Vorräthe von aller¬

lei Getreide , seine ansehnlichen Viehheerden , den Ertrag

seiner Schafzucht und seiner Bienenpflege , die größten -

theils sehr beträchtliche Pferdezucht u > s. w . Mit dem

allen bestritt der Komthur sämmtliche Bedürfnisse seines

Konventes und alles , was sonst zur gesammten wirthschaft -

lichen Verwaltung seines Bezirkes erforderlich war . Zur

Unterhaltung des Hausbestandes zahlte er dem Hauskom -

thur die nöthigen Summen aus , der für die Beischaffung

und Bestreitung der einzelnen Bedürfnisse zu sorgen hatte

und dem Komthur von Zeit zu Zeit Rechnung legte .

Was das Haus zu seinem Bestände nicht bedurfte und in

der Verwaltung überhaupt erübrigt wurde , konnte der

Komthur mit des Meisters Erlaubniß verkaufen und den

Erlös in die Kasse des Hauses nehmen .
Ueber diese Hauskasse aber mußte der Komthur am

Ende jedes Jahres genaue Rechnung ablcgen . Er sandte
sie entweder an das Haupthaus Marienburg oder der
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Lceßlcr reiste umher und nahm die Hausrechnungen ab .

Was als Ersparniß oder Ueberschuß gesunden wurde , sckricb

man dem Ordensschatze oder der Kasse des Hochmeisters

gut und sandte es diesen Kassen gewöhnlich beim Abgänge

vom Amte zu . " Der neueintrctende Beamte behielt dann

immer einen gewissen Bestand in seiner Amtskasse . ^ Auch

bei diesen Kassen - Ucbcrgaben war regelmäßig der Treßlcr

zugegen .

Der Großschaffer zu Königsberg stand in seinen Geld¬

geschäften , wie überhaupt in allen seinen Handelsangele¬

genheiten unter der Kontrolle des Ordensmarschalls und

hatte daher auch diesem von seiner Kasse Rechnung zu

legen . Der Großschäffer zu Marienburg dagegen führte

seine Geschäfte unter des Treßlers und Großkomthurs Auf¬

sicht und war diesen zur Abrechnung unterworfen , die von

Zeit zu Zeit über seine Betriebssumme erfolgen mußte .

Endlich war auch der Münzmeister zu Thorn der Kontrolle

des Treßlers untergeben . Weil nicht eigentlich der Orden ,

sondern der Hochmeister als Landesfürst das Geld schlagen

ließ , also der Münzmeistcr als ein Beamter des Meisters

angesehen wurde , so trug der Treßlcr auch die Ucbcrgabe

des Münzmeisteramtes , sowie überhaupt alle Zahlungen und

1 ) Es heißt z. B . im Lreßler - Buche p . 147 : Item haben wir
(Lreßler ) empfangen VII ^ marc vom alten Komthur von Luchel Her
Johann von Striffen , die er unserm HM . gab , als er des Komthur -
amtes zu Luchel erlassen ward .

2 ) Auch darin war große Verschiedenheit . Der Ordensspittler Ul¬
rich von Fricke hatte das Komthuramt in Elbing gegen 12 Jahre ver¬
waltet und als er 1684 starb , wurden aus seiner Kasse der Kammer¬
kasse des HM . 42 , 000 Mrk übergeben ; der Nachfolger behielt 2100 Mark
baares Geld an gefallenem Zinse und 800 Mrk an gewisser und unge¬
wisser Schuld . Nachdem er ebenfalls 12 Jahre im Amte gestanden ,
wurden bei seinem Abgänge dem HM . nur <8000 Mark gesandt ; wahr¬
scheinlich also waren innerhalb dieser Zeit schon Ersparnisse eingezogen
worben . Sein Nachfolger blieb nur 6 Lahre im Amte und bei seinem
Lode erhielt die Kasse des HM . doch 8908 Mark . So im Bcrhältniß
bei den übrigen Ordensburgen .

3 ) S . oben S . 457 .
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Ankäufe für die Münze in das Treßler - Buch , d . h . in

das hochmeisterliche Kassenbuch ein .

Wie man demnach aus allem sieht , war das Finanz¬

wesen und die Kassenverwaltung in aller Beziehung gut

geregelt und die gesetzliche Ordnung ward stets aufs pünkt¬

lichste beobachtet . So genau wir auch bei den zahlreich

vorhandenen Nachrichten und Rechnungen bis ins Einzelne

nachforschen können , so findet sich doch nirgends auch nur

die mindeste Spur von Unterschleifen oder sonstigen Ver¬

untreuungen . Inwiefern in früherer Zeit der Hochmeister

selbst in Rücksicht der Finanzverwaltung verantwortlich

war , ist ungewiß , denn erst späterhin ward das Gesetz

gegeben , daß er von allen Einnahmen und Ausgaben

jährlich vor seinen Rathsgebietigern durch seinen Treßler

Rechnung ablegen und ausweisen solle , ob er Geld und

Gut mit ihrem Wissen auch immer zum Besten des Ordens

verwendet habe . ^

1 ) In den Gesetzen Konr . v . Eclichshausen bei Hennig S . 147 .
Frühere Gesetze kennen eine solche Verpflichtung für den HM . noch nicht ;
in O . Etat . Ges . o . 8 werden nur die Landkomtbure o§cr Landmeistcr
von Livland , Preussen , Deutschland u . s. w . verbindlich gemacht , jähr¬
lich im großen Kapitel vor ihren Amtleuten Rechnung oblegen zu las¬
sen . Einige Bestimmungen in O . Etat . Gew . c . Io . 17 sprechen bloß
davon , in wie weit der HM . über gewisse Summen des Ordensschatzes
verfügen und wie manches Einkommen verwaltet werden solle .
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